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Reichshaupk- und Refidenzfkade Wien, 


Nr. 6. Freitag, den 18. Jänner 1895. Jahrgang IV. 


2 Wi ie Zuſtellun 6 lb 3 fl. RT 8 Se 2 
Pränumerationspreiſe:, 1 Ki N ee l. 1 0 tr. aur die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


5. Die Redaction des „Neuen Wiener Journal“ hat dem 
Geme inderath. Ortsſchulrathe des XII. Bezirkes den Betrag von 521 fl. zur 
Verabreichung eines warmen Frühſtückes für arme Schulkinder 

Sitzungen des Gemeinderathes. geſpendet. 


| 6. Zur Vertheilung an Arme im XII. Bezirke hat Frau 
Baronin von Sommaruga einen Betrag von 500 fl. geſpendet. 
7. Von der Leitung des Eßterhäzy⸗Bades wurden für Arme 
. : des XII. Bezirkes 100 Freikarten geſpendet. 
Stenographiſcher Bericht S. Die Imperial = Continental - Gasgeſellſchaft hat dem 
. Centralvereine zur Beköſtigung armer Schulkinder den Betrag von 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 300 fl. geſpendet. 


Dienstag, den 22. Jänner 1895, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 25. nme 1895, 5 Uhr nachmittags. 


Neihshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 15. Jänner Den Spendern wird der Dank ausgeſprochen. 
1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters 9. Gem.⸗Rath Villicus hat in der vorigen Sitzung eine 
Dr. Raimund Grübl. Interpellation, betreffend die Übelftände an den allgemeinen Volks- 
Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ ſchulen in der Habsburgergaſſe Nr. 14 und bei den Schotten, 
fähig, die Sitzung eröffnet. reſpective wegen Ausmietung dieſer Schulen, eingebracht. 
1. Herr Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter entſchuldigt fein | Ich habe die Ehre, diesfalls folgendes zu bemerken: 
Ausbleiben von der heutigen Sitzung wegen Unwohlſeins. Am 22. October 1891 haben die Herren Gem. Räthe 
Heir Gem.⸗Rath Röhrl entſchuldigt fein Ausbleiben von Villicus, Janotta und Genoſſen nach allgemeiner Schilde— 
der heutigen Sitzung, weil er anderweitig beſchäftigt iſt. rung verſchiedener Übelſtände in den Schulen I., Habsburgergaſſe 
Die Herren Gem.-Räthe Gerhardus und Noske ent Nr. 14, und „bei den Schotten“ folgenden Antrag geſtellt: 
ſchuldigen ihre Abweſenheit von der heutigen Sitzung wegen einer 1. Verlegung der Kellerſtiege unter die Hauptſtiege der Schule 
dringenden Sitzung im Landtage. I., Habsburgergaſſe, damit im erweiterten Gange eine Thür für 
2. Herr Gem.⸗Rath Sebaſtian Grünbeck hat um einen den directen Eingang in die zweite Claſſe durchbrochen werden könnte. 
14tägigen Urlaub erſucht; derſelbe wird ertheilt. Herr Gem.-Rath 2. Übertragung des Gasmeſſers aus dem Hofraume dieſer 
Rückauf hat um einen Urlaub bis incluſive 1. Februar erſucht; Schule in eine geſchützte Lage vor der Kellerſtiege, damit nicht 
auch dieſer Urlaub wird ertheilt. ähnliche Beleuchtungscalamitäten wie im vorigen Winter zu be— 
3. Se. k. und k. Hoheit der durchlauchtigſte Herr Erzherzog fürchten ſind. 
Rainer ſpendete zur Beköſtigung armer Schulkinder den Betrag 3. Verlegung des vor dem Schulhauſe befindlichen Fiaker⸗ 
von 50 fl. ſtandplatzes auf einen geeigneteren Ort. 
Wird der ehrfurchtsvollſte Dank ausgeſprochen. 4. Pro Schuljahr 1892/93 Mietung und Adaptierung von 


4. Frau Baronin von Sommaruga hat anläſslich des Localitäten in einer zu Schulzwecken geeigneten Situation für die 
Ablebens ihres Gatten einen Betrag von 1000 fl. zur Vertheilung ſtädtiſche Schule in der Habsburgergaſſe. 
an die ärmſten und würdigſten Bewohner des III. Bezirkes ge- Es folgte dann noch der Antrag, in der Schule „bei den 
ſpendet. Schotten“ geeignete Ofen aufzuſtellen und Ausmietung derſelben. 
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Dieſer Antrag wurde dem Magiſtrate zur Amtshandlung, 
eventuell Berichterſtattung zugemittelt und hat derſelbe ſofort die 
nöthigen Amtshandlungen vorgenommen. 

Ad 1. Nach gepflogenem Einvernehmen mit dem ehrwürdigen 
Barnabitencollegium wurde im Jahre 1892 die Adaptierung der 
Kellerſtiege nach den vom Stadtbauamte verfassten Koſtenanſchlage 
von dem k. und k. Hof⸗Baumeiſter Joſef Schmalzhofer durch— 
geführt und erhielt ſohin die zweite Claſſe einen ſeparierten Eingang. 

Ad 2. Der an der Hofhauptmauer angebrachte Gasmeſſer war 
bereits zufolge Magiſtratsauftrages vom 8. Mai 1891 mit Chlor- 
magneſium gefüllt worden und auf dieſe Weiſe vor dem Einfrieren 
geſchützt, ſo daſs von einer Verlegung abgeſehen wurde; es war 
auch ſeit dieſer Zeit in dieſer Hinſicht kein Anlaſs zu einer Be— 
ſchwerde. 

Ad 3. Bezüglich der Verlegung des Fiakerſtandplatzes waren 
ebenfalls bereits vor dem in Rede ſtehenden Antrage Amtshand— 
lungen eingeleitet worden und wurde diesbezüglich auch berichtet. 

Ad 4. Trotz der vom Stadtbauamte eingehendſt gepflogenen 
Erhebungen wurden keine paſſenden Räume in der Nähe der 
Schule für dieſelbe gefunden; es werden aber Erhebungen gepflogen 
über die Möglichkeit der vollſtändigen Auflaſſung dieſer Schule 
durch Aus⸗ reſpective Umſchulung der Schülerinnen in die um— 
liegenden Schulen. 

Was die Schule „bei den Schotten“ betrifft, ſo haben ſich 
durch Erneuerung und Verbeſſerung der Aborte und Piſſoirs, durch 
Legung harter Brettelböden ꝛc. keinerlei größere Übelſtände ergeben 
und wurde auch dem Stadtbauamte bei einer Rückſprache ſeitens 
des Herrn Schulleiters bereits Ende 1891 erklärt, dafs in ſanitärer 
Hinſicht keinerlei Beſchwerden mehr gegen dieſe Schule zu er— 
heben ſeien. 

Mit Rückſicht auf dieſen Sachverhalt hat der Magiſtrat bisher, 
nachdem er nur eventuell zu einer Berichterſtattung aufgefordert 
war, von einer beſonderen Berichterſtattung abgeſehen. Es wird 
jedoch ſeinerzeit nach Abſchluſs der ganzen Angelegenheit berichtet 
werden. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich bitte um die Mittheilung des Einlaufes: 


10. Schriftführer Hem.-Rath Dehm: Eine Reſolution 
des politiſchen Vereines „Donau-Club“ im II. Bezirke, überreicht 
durch den Obmann Gem.-Nath K. J. Müller. Dieſelbe lautet 
(liest): 

Der politiſche Verein „Donau⸗Club“ ſpricht ſeine vollſte Zuſtimmung zu 
dem Beſchluſſe des Wiener Gemeinderathes in Bezug auf die Erhöhung der 
Kranken⸗Verpflegsgebüren in den Wiener Krankenanſtalten aus und gibt zu- 
gleich der Anſchauung Ausdruck, dajs es Aufgabe der öffentlichen Verwaltung 


iſt, für die arbeitende und minderbemittelte Bevölkerung zu den Kranken- 
Verpflegskoſten auch eigene materielle Beihilfe zu leiſten. 

Bürgermeifler: Dient zur Kenntnis. 

11. Schriftführer Gem.- Rath Dehm: Eine zweite Re⸗ 
ſolution des politiſchen Vereines „Donau-Club“ im II. Bezirke, 
überreicht durch den Obmann Gem.-Rath K. J. Müller. Die⸗ 
ſelbe lautet (liest): 

Der politiſche Verein „Donau-Club“ hat in der am 14. d. M. abge⸗ 
haltenen, ſehr ſtark beſuchten Plenarverſammlung den einſtimmigen Beſchluſs 
gefasst: 

Der Herr Bürgermeiſter werde erſucht, dem vom löblichen Stadtrathe 
gefaſsten ablehnenden Beſchluſſe, betreffend die Errichtung einer Staatsgewerbe— 
ſchule im II. Bezirke, zurückzuziehen und den betreffenden Act neuerlich in 
Verhandlung zu nehmen und ferner mit der hohen Regierung in Verhandlung 


zu treten, damit dem nachgewieſenen und ſehr dringenden Bedürfniſſe nach 
Errichtung einer Gewerbeſchule im II. Bezirke eheſtens Rechnung getragen werde. 


Mürgermeiſter: Dieſer Act ſteht ohnedies in Behandlung. 
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Schriftführer Gem. Rath Dehm (liest): 
12. Interpellation des Gem.-Nathes Steiner: 


Die Berathung des Budgets pro 1895 und des ſtädtiſchen Rechnungs⸗ 
abſchluſſes pro 1893 wird vorausſichtlich den größten Theil der in den 
kommenden Monaten ſtattfindenden Sitzungen des Gemeinderathes in Anſpruch 
nehmen und es wird bei dem beſtehenden Geſchäftsgange kaum möglich ſein, 
die für die Gemeinde und für die Bevölkerung ſo überaus wichtige Gasfrage 
ſo rechtzeitig zu erledigen, dafs im Jahre 1896 mit gutem Gewiſſen die 
Kündigung des Gasvertrages erfolgen kann. 


Ich ſtelle daher die Anfrage: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, die Angelegenheit wegen 
Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke ehebaldigſt dem Gemeinderathe 
zur Beſchluſsfaſſung zu unterbreiten, welche Hinderniſſe ſtehen dem 
noch entgegen, und iſt deren Beſeitigung eventuell in Bälde zu 
gewärtigen? 

Vürgermeiſter: Es liegt gegenwärtig ein Bericht vor, 
welchen der Magiſtrat über den Stand dieſer Angelegenheit 
erſtattet hat. Dieſer Bericht wird morgen im Stadtrathe und 
Freitag dem Gemeinderathe vorgelegt werden; aus dieſem Berichte 
wird der Gemeinderath eine genaue Darſtellung der Gas-Ange⸗ 
legenheit entnehmen. 


Schriftführer Gem. Rath Dehm (liest): 

13. Interpellation des Gem.-Nathes Gräf: 

In jüngſter Zeit wurden durch Gaſtwirte, Kaufleute ꝛc. Klagen darüber 
laut, dass ſich Agenten in der zudringlichſten Weiſe bemühen, ein Wein- 
erzeugungsmittel am Wiener Platze abzuſetzen, das den Namen „Hartman n'iſche 
Moſtſubſtanzen“ führt und von einem Apotheker in Conſtanz erzeugt wird. 

Dem Mufter entſprechend würde dieſe Moſtſubſtanz aus einem Pakete 
braunteigiger, ſäuerlich riechender Maſſe, einem Fläſchchen ätheriſchen Oles 
und einem nach Alaun und Zucker ſchmeckenden Pulver beſtehen, circa 2 fl. 
50 kr., ſage zwei Gulden und fünfzig Kreuzer koſten und zur Erzeugung von 
1501 Wein oder Moſt vollkommen genügen. 

Angeblich fol dieſes Wein- und Moſt⸗Erzeugungs⸗ — richtiger Ver⸗ 
fälſchungsmittel — mit Bewilligung des hohen k. k. Miniſteriums des Innern 
eingeführt und von den k. k. Zollbehörden anſtandslos ausgefolgt werden. 

Solcher Mittel bedient ſich meiſt die unreelle Concurrenz, welche dieſes 
Gebräu unter dem Namen „billiger Tiſchwein“ oder „Medieinal-Wein“ in 
den Handel bringt, wodurch in erſter Linie das conſumierende Publicum ge— 
ſchädigt wird. 

Nicht minder aber leiden darunter die Weinproducenten, der reelle 
Weinhandel und die Gaſtwirte und außerdem verliert noch die Stadt Wien 
den 30percentigen Zuſchlag zur ſtädtiſchen Verzehrungsſteuer, welche von der 
entſprechenden Menge des Naturproductes eingehoben würde. Bon dieſen Er— 
wägungen ausgehend, ſtellt der Gefertigte folgende ergebene Anfragen: 


1. Wäre der Herr Bürgermeiſter geneigt, die Marktorgane 
zu beauftragen, auf den Vertrieb der „Hartmann'ſchen Moſt— 
ſubſtanzen“ ein wachſames Auge zu haben und Erhebungen pflegen 
zu laſſen, ob dieſelben mit Bewilligung des hohen k. k. Miniſteriums 
des Innern eingeführt werden? 

2. Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht weiters geneigt, an 
die competente Stelle eine Eingabe zu veranlaſſen, dafs in An- 
ſehung der Schäden, welchen die Conſumenten, der reelle Handel 
und das Wirtsgewerbe, ſo auch die Finanzen der Stadt Wien 
erleiden, die Einfuhr dieſes Weinerzeugungsmittels nach Oſterreich 
überhaupt verboten werde? 

Mürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation als Anzeige 
betrachten und dem Magiſtrate zur Amtshandlung übergeben. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

14. Interpellation des Gem.-Nathes Kreindl: 


Gem.⸗Rath Bachof en v. Echt hat im December 1893 eine Petition 
überreicht, worin erſucht wird, daſs die Vororte-Tramway ihre Linie vom 
Schottenring bis in die Innere Stadt fortſetzt, und zwar durch die Hohen- 
ſtaufengaſſe, Renngaſſe auf die Freyung und Hof. 

Nachdem über dieſe Petition bis heute kein Bericht erſtattet wurde, erlaubt 
ſich der Gefertigte an den Herrn Bürgermeiſter die höfliche Anfrage zu 
richten, 


ob in dieſer Angelegenheit mit der Tramway-Unternehmung 
Verhandlungen gepflogen wurden, und in welchem Stadium ſich 
dieſe Angelegenheit befindet? 


— 


Vürgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

15. Antrag des Gem.-Nathes Gregorig: 

. Die großen Gaſometer der engliſchen Gasgeſellſchaft befinden ſich zumeiſt 
in der nächſten Nähe von Wohnhäuſern und Schulen und bilden im Falle 
eines in der Nähe derſelben entſtehenden Brandes eine unbeſchreiblich große 
Gefahr für das Leben und den Beſitz zahlreicher Menſchen. 

Wir verweiſen auf den Brand des Brauhauſes in Fünfhaus, bei welchem 
ſich die Feuerwehr wenig mit der Löſchung des Brandes beſchäftigen konnte und 
ihre ganze Kreft auf die Erhaltung des Gaſometers richten muste. 

Es iſt gewiſs noch erinnerlich, wie beim letzten Strike der Gasarbeiter 
dieſelben von der Judenpreſſe denunciert wurden, daſs fie mit der Abſicht um— 
gehen, den Gaſometer in Erdberg in die Luft zu ſprengen. 

Was die Exploſion eines Gaſometers für Unglück im Gefolge hätte, 
brauchen wir nicht zu erwähnen. 

Die Gemeindeverwaltung iſt jedoch verpflichtet, das Leben und das Eigen— 
thum der Bewohner zu ſchützen, und ſie braucht in dieſem Falle umſoweniger 
Rückſicht walten zu laſſen, als es ſich hier um ein Unternehmen handelt, deſſen 
Verdienſtſumme nicht in Oſterreich bleibt, ſondern ins Ausland wandert. 


Die Gefertigten beantragen daher, der Gemeinderath beſchließe: 

Der Herr Bürgermeiſter werde beauftragt, er möge, um die 
Bevölkerung Wiens von dieſer Gefahr zu befreien, alle noth— 
wendigen Schritte unternehmen, durch welche die engliſche Gas— 
geſellſchaft gezwungen wird, die Gaſometer aus der Nähe der 
Schulen und Wohngebäude zu verlegen. 

Bürgermeifler: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung zugeführt. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 

16. Antrag des Gem.⸗Nathes Geitler: 


Der Gemeinderath der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien hat vor 
mehr als einem Jahre die Erweiterung der ſtädtiſchen Lagerhauslände und 
. derſelben mit einem Aufwande von rund 50.000 fl. durch- 
geführt. 

Wie bekannt, ſind außerdem Verhandlungen zwiſchen Regierung und 
Gemeinde in der Richtung im Zuge, dass die Gemeinde ein neues Lagerhaus 
an der Donau bane, dasſelbe in modernem Style ausrüſte und dazu beitrage, 
1 Handel Wiens und hiemit der diesſeitigen Reichshälfte zu heben und zu 
ördern. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daſs die Koſten des Neubaues bedeutende 
fein werden, und daf die Gemeinde nicht nur dieſe, ſondern auch erhöhte Beträge 
für den Betrieb des Lagerhauſes wird leiſten müſſen. Es iſt ein öffentliches 
Geheimnis, daſs die Regierung die Ausgeſtaltung des Lagerhauſes wünſcht, 
und dafs fie — wie wir dies leider beinahe immer ſehen — auch in dieſem 
Falle die Pflichten des Staates durch die Gemeinde erfüllen läſst. 

Wenn ſich nun die Gemeinde entſchließt, dem Wunſche der Regierung 
nachzukommen, trotzdem ſie nicht ganz ohne Beſorgnis den Couſequenzen ent— 
gegenſieht, die aus der Neugeſtaltung der Schiffahrtsverhältuiſſe an der Donau 
und einer gewiſßs nicht beabſichtigten, aber immerhin nicht unmöglichen Be— 
vorzugung der ungariſchen Metropole reſultieren können — mußs ſie doch 
andererſeits erwarten, daſs die Regierung nichts thue, was die Intereſſen 
Wiens als Handelsſtadt beeinträchtigen könnte. In dieſer Richtung aber können 
wir uns einer gewiſſen Beuuruhigung nicht erwehren, wenn wir leſen, dafs 
die Competenz der Börſenſchiedsgerichte durch die in Berathung ſtehende neue 
Civilproceſsordnung nicht unweſentlich eingeſchränkt werden ſoll. Würde die 
betreffende Vorlage in dieſer Richtung Geſetz, dann bekommt der Wiener 
Handel einen argen Stoß, da ſich der Verkehr zweifellos nach Budapeſt wenden 
würde, wo man einen ähnlichen Schritt nie und nimmer wagen wird, da 
man in den Kreiſen der dortigen Regierung die Bedeutung der Börſenſchieds— 
gerichte für die Entwicklung und Förderung des Handels, welcher die Wohl— 
fahrt einer Stadt und eines Landes begründet, erkeunt. 

Nimmt aber der Handel Wiens infolge der uns drohenden Maßregel 
ab, dann hat die Gemeinde Wien gewiſßs keine Urſache, bedeutende Ausgaben 
für Handelszwecke zu wagen. 

Dies vorausgeſchickt, ſtelle ich folgenden Antrag: 


Der Herr Bürgermeiſter wolle die ihm geeignet ſcheinenden 
Schritte einleiten, damit die geplante Einſchränkung der Competenz 
der Börſenſchiedsgerichte nicht Geſetzeskraft erhalte. 

Bürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung zugeführt. 

Schriftführer Gem.-Rath Dehm (liest): 

17. Antrag des Gem.-Rathes Tatſchka: 


Es iſt allgemein bekannt, dafs es den Intentionen Sr. Majeſtät des 
Kaiſers am beſten entſpricht, wenn zu ſeinem 50jährigen Regierungs-Jubiläum 
ſolche Anſtalten ins Leben gerufen werden, welche auf die Bedürfniſſe des 
Volkes Rückſicht nehmen. Unzweifelhaft iſt es ein von allen Wienern tief- 
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gefühltes Bedürfnis, daſs in jenen Bezirken Wiens, welche in neuer Zeit fo 
rieſig angewachſen ſind, Kirchen gebaut werden, wodurch ſie Gelegenheit be— 
kommen, ihre religiöſen Pflichten zu erfüllen und ſich Troſt zu ſuchen bei den 
harten Kämpfen des Lebens. Deshalb ſtellt der Unterzeichnete den Antrag: 


Der Gemeinderath wolle beſchließen: 

Es ſei zum 50jährigen Regierungs⸗-Jubiläum Sr. Majeſtät 
des Kaiſers eine entſprechende Summe zu bewilligen, um damit 
an einem paſſenden Orte Wiens eine Kirche zu erbauen. Die Be— 
völkerung Wiens ſei einzuladen, zu dieſem patriotiſchen Werke 
ihre Jubiläumsgaben beizuſteuern. 

Nürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung. 

Schriftführer Gem.-Nath Dehm (liest): 

18. Antrag des Gem.-Nathes Tang und Genoſſen: 

Die Strecke zwiſchen Kärnthnerring und Stubenring dient ſeit Jahren 
in den Abendſtunden als Corſo, es wäre nicht allein für die Geſchäftswelt 
jenes Stadttheiles, ſondern auch für das Anfchen Wiens als Fremdenſtadt von 
großem Vortheile, wenn durch eine beſſere Beleuchtung für die Hebung dieſes 
Abend⸗Corſo im großſtädtiſchen Sinne Sorge getragen würde. 

Die Gefertigten erinnern hier nur an den impoſanten Anblick, den die in 
elektriſchem Lichte erſtrahlende Avenne iu der beſtandenen Muſik- und Theater- 
Ausſtellung gewährte; dort ſah man eine förmliche Modeausſtellung, die der 
Induſtrie großen Nutzen brachte. 

Infolge der ſchlechten Gasbeleuchtung, die den ganzen Corſo förmlich in 
Dunkelheit hüllt, kann ſich derſelbe begreiflicherweiſe nicht entwickeln und friftei 
infolge deſſen ein recht kümmerliches, nichts weniger als großſtädtiſches Daſein. 

Die Gefertigten ſtellen demnach den Antrag: 

Der Stadtrath wolle thunlichſt raſch Anſtalten treffen, dafs 
der Abend⸗Corſo zwiſchen Kärnthnerring und Stubenring, gleichwie 
dies in anderen Großſtädten der Fall iſt, elektriſch beleuchtet werde. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor⸗ 
berathung zugeführt. 

Wir kommen zur Tagesordnung. Zum Referate bitte ich 
Herrn Gem.⸗Rath Ritt. v. Neumann. 

19. (7982.) Referent Gem.-Rath Ritt. v. Nenmann: 
Es handelt ſich um Bewilligung eines Zuſchuſßs- beziehungsweiſe 
Ergänzungscredites von 663 fl. 28 kr. zur Rubrik XII 4 d „Er⸗ 
haltung der gemiſchten Häuſer“. Es wurden im VI. Bezirke beim 
Hauſe Amerlingſtraße 6 Adaptierungen vorgenommen und wurden 
die Präliminierungen um 36 fl. und einige Kreuzer überſchritten. 
Es wäre daher eigentlich dieſer Betrag zu genehmigen. Nachdem 
die betreffende Budgetpoſt jedoch auch anderweitig belaſtet iſt, 
muss ein Ergänzungscredit in der Höhe von 663 fl. 28 kr. er- 
wirkt werden. Es wird nun um nachträgliche Genehmigung dieſes 
Ergänzungscredites gebeten. 

Bürgermeister: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Zur Rubrik XII 4 d „Erhaltung der gemiſchten 

Häuſer“ wird ein Zuſchuſscredit von 663 fl. 28 kr. 
bewilligt. 

20. (6602.) Referent Gem.-Nath Ritt. v. Neum ann: 
Es handelt ſich um Einſtellung eines Betrages von 5544 fl. 
75 kr. in das Budget für 1895, und zwar ſoll der Choleracanal 
im J. Bezirke vom Haufe Kärnthnerring Nr. 15 auf 200 m 
aufwärts reconſtruiert werden. Derſelbe iſt ſchadhaft, die Re— 
conſtruction iſt nothwendig, es wird daher um Bewilligung des 
entſprechenden Betrages, reſpective Einſtellung desſelben in das 
Budget gebeten, die Ausführung erfordert 5544 fl. 75 kr. Ich 
bitte um die Genehmigung. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Für die Reconſtruction der Sohle des Cholera— 

canales im I. Bezirke vom Haufe Nr. 15 Kärnthner— 
ring aufwärts auf die Länge von 200 m iſt ein Betrag 
von 5544 fl. 75 kr. in das Budget pro 1895 ein- 
zuſtellen. 5 
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Nürgermeiſter: Wir kommen zur Fortſetzung der Debatte 
über die Reorganiſierung des ſtädtiſchen Gartenperſonales. — Der 
nächſte Redner iſt Herr Gem.⸗Rath Herrdegen. 

21. (Referent Gem.⸗Rath Dr. Hackenberg tritt an den 
Referententiſch.) 

Gem.-Nath Herrdegen: In der letzten Berathung über 
dieſen wiederholt ſchon behandelten Gegenſtand ſind neuerdings 
Bedenken geäußert worden gegen die Gehaltsbeſtimmung für den 
Stadtgärtner. Es hat nämlich Herr Collega Frauenberger 
etwas vorgeſchlagen, deſſen ſpecielle Aufgabe es im Gemeinderathe 
iſt, das Sparſyſtem zu vertreten — gewifs eine ſehr dankenswerte 
Beſtrebung, die jedoch nach meiner Meinung in gewiſſen An— 
gelegenheiten über das Ziel ſchießt. 

Es geht nicht an, daſs dort, wo man ein gewiſſes Ausmaß 
von Pflichten entſprechend zu entlohnen hat, ſich immer auf den 
Standpunkt des Sparmeiſters ſtellt. Es wurde in einer ſehr aus— 
führlichen Rede vom St.⸗R. Dr. Klotzberg bereits ins Treffen 
geführt, dass derartige Poſten, wie der Stadtgärtner einen ein— 
nimmt, auf anderen Stellen, im Hofdienſte und ſelbſt im Privat— 
dienſte, von verſchiedenen Cavalieren viel beſſer honoriert werden, als 
es bei uns der Fall iſt. Ich kann daher nur nochmals befür— 
worten, daſs in dieſem Punkte der Antrag des Stadtrathes an— 
genommen wird. 

Ich habe die feſte Überzeugung, daſs damit des Guten nicht 
zu viel gethan wird, ſondern dafs dies einfach eine entſprechende 
Entlohnung ſein wird. 

Sehr in Betracht kommt dann noch eine Anregung, welche 
von anderer Seite gegeben wurde, nämlich vom Herrn Collegen 
v. Goldſchmidt, der die Anſicht ausgeſprochen hat, es ſei 
zweckmäßig, auch die in den einzelnen Bezirken befindlichen Gärten, 
welche gegenwärtig der Pflege der Bezirksvorſteher anvertraut ſind, 
der Aufſicht und der Verantwortung des Stadtgärtners zu unter— 
ſtellen. 

Ohne in dieſer Beziehung ein beſtimmtes Urtheil auszuſprechen, 
glaube ich doch ſchon jetzt darauf aufmerkſam machen zu müſſen, 
daſs, wenn auch in dieſer Beziehung der Antrag zur Annahme 
gelangen würde, eine bedeutende Erweiterung des Pflichtenkreiſes 
der Stadtgärtner eintreten würde. 

Ich befürworte alſo, den Antrag des Stadtrathes anzunehmen. 
Nun wurde neuerdings auch in der Titelfrage Stellung genommen. 
Ja, es iſt ſehr einfach, wenn man ſagt: es iſt dies eine Lächer⸗ 
lichkeit; de facto iſt es doch nicht ſo. So wenig ein Geſchäfts⸗ 
mann es als gleichgiltig erachten würde, wie er ſeine Firma nennt 
und dies in ſeinem Geſchäftsverkehre geltend macht, ſo wenig gleich— 
giltig iſt es für einen Angeſtellten, ob er dieſen oder jenen Titel 
beſitzt. Die Anträge des Stadtrathes ſind in dieſem Punkte nach 
meiner Meinung einfach deshalb unannehmbar, weil ſie gänzlich 
unklar ſind. Ich habe ſchon bei meinen erſten Ausführungen in 
dieſer Frage bemerkt, daſs es ja nicht angehen kann, einen Stadt— 
gärtner und einen Obergärtner zu beſtellen. Denn kein Menſch 
wird dann wiſſen, wer eigentlich mehr iſt, der Obergärtner oder 
der Stadtgärtner. Das geht einfach nicht. Ich habe nun den 
Antrag geſtellt, man möge dem Stadtgärtner den Titel „Stadt— 
gartenverwalter“ geben. Ich glaube, dafſs das ein entſprechender 
Titel iſt, denn thatſächlich hat er das ſtädtiſche Gartenweſen zu 
verwalten, und wenn das auch kein Wirtſchaftszweig iſt, bei welchem 
Einnahmen erzielt werden, treffen doch alle Kriterien einer Ver— 
waltung zu, und ich meine, es wäre dies das einfachſte; für ſeinen 
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Stellvertreter habe ich den Titel „Stadtgarten⸗Inſpector“ beantragt, 
und zwar aus dem Grunde, weil es ſich hier thatſächlich wiederum 
um Agenden handelt, mit welchen ja eigentlich das Aufſichtsweſen 
ausgedrückt werden ſoll. 

Es liegt nun ein anderer Antrag, und zwar der Antrag des 
Herrn St.⸗R. Dr. Klotzberg vor, der für den gegenwärtigen 
ſtädtiſchen Gärtner den Titel „Stadtgarten⸗Inſpector“ und für ſeinen 
Stellvertreter den Titel „ſtädtiſcher Obergärtner“ vorſchlägt. Man 
könnte ſich ja auch mit dieſem Antrage befreunden; ich möchte 
aber doch darauf aufmerkſam machen, dafs der Titel „Obergärtner“ 
nicht zum Ausdrucke bringt, dafs es ſich hier um eine Verwaltungs— 
ſtelle, um einen Beamten handelt. Unter Obergärtner kann man 


nur zu leicht einen Gärtner verſtehen, alſo einen Profeſſioniſten, 


welcher dem gewöhnlichen Gärtnergehilfen übergeordnet iſt. Klarheit 
iſt in dieſer Beziehung wünſchenswert, und ich glaube daher, dass 
mein Antrag, welcher dahin geht, den einen „Stadtgartenverwalter“, 
den anderen „Garten-Inſpector“ zu nennen, richtiger iſt. Nun hat 


ſich der Herr St.-R. Dr. Klotzberg beſonders auch dafür ein— 


geſetzt, daſs eine dritte Stelle ſyſtemiſiert werde, und zwar für 
einen definitiven Gärtner. Ich geſtehe, daßs ich mit ſeinen Aus— 
führungen im Principe vollkommen übereinſtimme. Ich halte es 
für richtig, daſs man eine derartige Stelle ſyſtemiſiere, nur bin 


ich nicht in der Lage, nachdem ich nicht jene Erfahrungen beſitze, 


wie der Herr Dr. Klotzberg, welcher ſich in dieſer Angelegenheit 
beſonders verſiert gezeigt hat, dafür einzutreten. Übrigens ſcheinen 
die Ausführungen des Herrn Dr. Klotzberg auch gewiſſermaßen 
unter dem Eindrucke der Kenntuis einer beſtimmten Perſon gemacht 


worden zu ſein, und ich kann daher ſeinen Ausführungen auch aus 


dieſem Grunde nicht folgen. 

Ein weiterer Punkt iſt die Syſtemiſierung der Arbeiter. 

Nun, hier muss ich mich wohl, wenn auch nicht mit dem— 
ſelben Humor, ſo doch mit derſelben Entſchiedenheit gegen die 
Ausführungen des leider abweſenden Herrn Collegen Frau en— 
berger wenden. 

Es iſt ganz richtig, was Herr Dr. Klotzberg geſagt hat, 
die Gärtner, welche wir brauchen, ſind ja keine Handelsgärtner; 
ſie haben ſich nicht mit Kartoffelzucht oder Obſtbau zu befaſſen, 
ſondern ſie ſind Kunſtgärtner, ſie gehören alſo in das Kunſtgewerbe, 
und es iſt daher wohl richtig, daſs man ihnen die Gehalte oder 
die Löhne nicht jo bemiſst, wie etwa einem beſſeren Taglöhner. 

Ich habe auch ſchon früher bemerkt, dafs die Anträge des 
Stadtrathes ſich nach dem status quo richten, es iſt nicht mehr 
vorgeſchlagen, als die gegenwärtig im Dienſte der Gemeinde 
ſtehenden Gärtner thatjächlich beziehen. Es iſt daher auch nicht 
gut möglich, im Gemeinderathe einen anderen Antrag zu ſtellen, 
welcher von dem Antrage des Stadtrathes abweicht, weil man da 
mit den thatſächlichen Verhältniſſen in Widerſpruch kommt. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat niedrigere Löhne 
vorgeſchlagen. Würde aber der Antrag Frauenberger ange— 
nommen werden, jo miüjsten die Löhne der anderen Gehilfen re— 
duciert werden, und das wollen wir gewiss alle nicht, das geht 
einfach nicht. Ich kann nun nach meiner Überzeugung in dieſem 
Falle nichts anderes thun, als was die Syſtemiſierung der Gärtner— 
gehilfen, alſo der Garteuarbeiter betrifft, einen allgemeinen Antrag 
zu ſtellen, den ich anzunehmen bitte. Er lautet: 

„Es möge in Hinkunft bei Syſtemiſierung von ſtädtiſchen 
Arbeitern, insbeſondere der gewerblich geſchulten, die Lohnbemeſſung 
immer nach der Länge der Dienſtzeit abgeſtuft werden.“ 
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Ich glaube, dieſem Antrage nicht mehr viel hinzufügen zu 
ſollen, weil ich mir ſchon in der letzten Sitzung erlaubt habe, ihn 
näher zu begründen. Es erſcheint mir als ein richtiges Princip, 
daſs man auch bei Arbeitern, inſofern es ſich um die dauernde 
Verwendung derſelben handelt, eine Lohnerhöhung nach dem Aus— 
maße der Dienſtzeit eintreten laſſe. 

Ich bitte Sie, dieſen Antrag anzunehmen. 

Gem.-Nath Villicus: Nachdem bereits in der letzten 
Sitzung über dieſen Gegenſtand die gegenſeitigen Anſichten und 
Meinungen hinreichend ausgetauſcht wurden, ſo beantrage ich für 
heute Schluss der Debatte. 

Bürgermeiſter: Es iſt der Antrag auf Schluſßs der Debatte 
geſtellt. 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Antrage einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Das iſt die Ma— 
jorität. (Ruf links: Minorität!) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Gem.-Nath Frauenberger (verzichtet). 

Gem-Nath Witzels berger (verzichtet). 

Gem.-Nath K. J. Müller: Ich habe mir in der letzten 
Debatte erlaubt, einen Antrag zu ſtellen, dahin gehend, daſs man 
außer dem Stadtgärtner zwei Obergärtner und vier Gärtnergehilfen 
anſtellen ſoll und daſs man vier Gärtnergehilfen entgegen dem 
Antrage des Stadtrathes definitiv machen ſoll, und ich habe mir 
das folgenderweiſe gedacht. Obwohl wir vom Magiſtrate keine 
Arbeitseintheilung bekommen haben, erſcheint es doch wünſchens— 
wert, die vier Gärtner definitiv anzuſtellen. Diejenigen Herren, 
welche im früheren Gemeinderathe waren, als noch die Garten— 
überwachungs⸗Commiſſion beſtand, bitte ich, an die damalige 
Baumſchule, die zur Zeit Siebeks exiſtierte, zu denken; damals 
wurden fort und fort Sträucher gekauft und der Gemeinderath 
hat auch beſchloſſen, eine Baumſchule anzulegen. Wir haben damals 
einen tüchtigen Baumſchulgärtner bekommen, namens Neumayer, 
der aber heute 70 Jahre alt iſt, und die Baumſchule war ſehr 
gut geleitet. 

In der allerletzten Zeit wird leider wieder das alte Syſtem 
hervorgeſucht und fort und fort gekauft. Haben wir aber eine 
Baumſchule, dann ſoll ſie auch rationell betrieben werden. Es ſind 
daſelbſt Sachen placiert, die ſehr ſchön ſind für den Hilfsgärtner, 
aber nicht für die Commune, weil der Zweck der Baumſchule ſein 
ſoll, die Bäume und Sträucher für die Anpflanzungen zu be- 
kommen. Darum brauchen wir einen Gärtner, der fix angeſtellt 
iſt, während der Mann heute gegen vierzehntägige Kündigung 
angeſtellt iſt. Das wäre die eine Poſition. 

Die zweite Poſition bezieht ſich auf einen definitiv angeſtellten 
Gärtner für die Ring- und Laſtenſtraße. Heute iſt auch hiefür ein 
Mann mit vierzehntägiger Kündigung angeſtellt. Hier iſt doch ein 
großes Gemeindevermögen vorhanden, welches auch von einem fix 
Angeſtellten bedient und verwaltet werden mufs. 

Ein drittes Object iſt der Stadtpark und die übrigen Garten— 
anlagen. Da mußs auch ein definitiver Gärtner ſein und ebenſo 


ein vierter für die Gartenanlagen in den Bezirken. 

Andererſeits habe ich auch erwähnt, wie heute Aulagen ge— 
macht werden. Man gibt Leute hinaus, die nur proviſoriſch auf- 
gen ommen werden, um die Objecte fertigzuſtellen. Hier ſoll aber 
ebenfalls ein Gärtnergehilfe beſtellt werden, der die Anlagen über- 
nimmt und der in Eid und Pflicht ſteht. 
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Das iſt die Motivierung, die ich puncto Anſtellung der vier 
Gehilfen zu geben habe. N 

Der Obergärtner hätte die Überwachung ſämmtlicher Anlagen, 
der Stadtgärtner natürlich dieſelbe ober ihm. Das wäre dann ein 
Status, der der Erwägung wert wäre, und der Magiſtrat wird 
das gewiſs auch für gut befinden. Alſo ich beantrage anzuſtellen 
einen Stadtgärtner, zwei Obergärtner und vier Gärtnergehilfen, 
jedoch mit fixer Anſtellung, und weiters, dass ausgeſprochen werde, 
daſs ein Gärtner, der bei der Gemeinde Wien zehn Jahre dient, 
fix angeſtellt wird, damit er weiß, dass er, wenn er arbeitsunfähig 
wird, auch eine Penſion bekommt. Heute hat jeder Schuldiener, 
den die Gemeinde anſtellt, jeder Feuerwehrmann die Ausſicht, daſs 
er nach gewiſſer Zeit definitiv angeſtellt wird. Das ſoll auch bei 
dieſen Leuten der Fall ſein; dieſe haben ja auch Vermögen der 
Gemeinde zu verwalten. Wenn wir, wie es die Anträge des Stadt— 
rathes beabſichtigen, heute Leute anſtellen, die wir nach 14 Tagen 
entlaſſen können, würden wir eine Ungerechtigkeit begehen, und das 
darf nicht geſchehen im Intereſſe der Gemeinde, im Intereſſe der 
Bevölkerung. Ich möchte Sie bitten, meinen Antrag anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Ich werde die Verhandlung über dieſen 
Gegenſtand auf einige Zeit unterbrechen; es ſind dringende Stücke 
vorzutragen, die Terminſtücke ſind. (Unruhe.) Es wird vielleicht 
möglich ſein, noch in der heutigen Sitzung den Gegenſtand zu 
vollenden; es wäre mir ſelbſt ſehr angenehm. 

22. (9603.) Referent Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich 
habe die Ehre, über die Zahl 310 zu referieren. 

Es handelt ſich um ein Offert des Herrn Fiſcher auf die 
Grundparcelle, die Sackgaſſe in der Schleifmühlgaſſe, im Ausmaße 
von 60˙04 mẽ. 

Wie die Herren ſich erinnern, befindet ſich in der Schleif— 
mühlgaſſe ein enges Sadgäjschen, das zur ehemals Cor ra'ſchen 
Realität hinführt. 

Herr Fiſcher hat dieſe und die angrenzende Realität 
erworben und will nun parcellieren und einen Neubau aufführen. 
Er hatte nun urſprünglich den Antrag geſtellt, dieſen Grund um 
35 fl. per Quadratmeter zu erwerben, hat ſein Anbot auf 70 fl. 
geſtellt und im Wege der Verhandlungen ein Offert auf 110 fl. 
per Quadratmeter gemacht. 

Der Stadtrath hält dieſen Preis für einen entſprechenden, 
und da die Angelegenheit wegen Durchführung dieſes Theiles der 
Schleifmühlgaſſe, der heute den Anblick einer Ruine bietet, ſehr 
dringend iſt, ſo erlaubt ſich der Stadtrath durch mich zu bean— 
tragen: 

„1. Dem Heinrich Fiſcher wird die Figur eg he des 
Planes im Ausmaße von 60˙04 m? um 110 fl. per Quadratmeter 
käuflich überlaſſen. 

2. Dieſe Grundtransaction wird unter nachſtehenden Bedin- 
gungen abgeſchloſſen: 

a) Der Kaufſchilling iſt binnen acht Tagen nach Verſtändigung 
des Offerenten von der Annahme ſeines Offertes durch den 
Gemeinderath bar zu Handen der ſtädtiſchen Hauptcaſſa zu 
erlegen; 

b) die Bezahlung der Vertragskoſten und Übertragungsgebüren 
obliegt dem Käufer; 

6) derſelbe verpflichtet ſich, die von ſeiner Realität Einl.⸗Z. 727, 
IV. Bezirk, zur Schleifmühlgaſſe entfallende Grundfläche, 
Figur a bd e a, im Ausmaße von 62˙09 m? bis längſtens 
1. Jänner 1896 unentgeltlich, laſtenfrei und im richtigen 
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Niveau an die Gemeinde Wien als Straßengrund abzutreten 
und willigt ein, dass dieſe Verpflichtung als Reallaſt zu 
Gunſten der Gemeinde Wien auf der obgenannten Realität 
im Range nach den beſtehenden Eintragungen grundbücherlich 
auf ſeine Koſten einverleibt werde. 

Ich bitte, um Annahme dieſes Antrages. 


Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Ich erſuche die Herren Schriftführer, die Anzahl der an— 
weſenden Herren Gemeinderäthe zu conſtatieren. (Nach Auszählung:) 
Es ſind 92 Herren Gemeinderäthe anweſend. Ich erſuche 
jene Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt einſtimmig angenommen 
bei Anweſenheit von 92 Herren Gemeinderäthen. 
Beſchluſs: Der vorſtehende vollinhaltlich zur Verleſung ge— 

brachte Referenten-Antrag. 


23. (9903.) Referent Gem.- Rath Wurm: Ich habe die 
Ehre, zu referieren zur Zahl 9903. Es betrifft dies einen Riſalit, 
welcher angelegt werden ſoll bei dem Hauſe Schulerſtraße 18, 
Kumpfgaſſe 1. Der Antrag geht dahin, dieſen Riſalit zu genehmigen, 
und zwar iſt die Riſalitfläche von der abzutretenden Fläche in 
Abzug zu bringen. Wörtlich lautet der Antrag des Stadtrathes 
folgendermaßen: 

„Genehmigung der Riſalitanlage gegen Abzug des hiezu er— 
forderlichen Grundes per 0:96 m? von der Straßengrundabtretung.“ 

Ich bitte, den Autrag anzunehmen. 

Bürgermeiſter: Es find 92 Herren Gemeinderäthe anweſend. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich beantrage namentliche Ab— 
ſtimmung. 

Vürgermeiſter: Es wird der Antrag auf namentliche Ab— 
ſtimmung geſtellt. Ich bitte jene Herren, welche mit dieſem An— 
trage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt 
die Minorität; derſelbe iſt abgelehnt. (Gem.-Rath 
Gregorig: Es find nur 86!) (Zu Gem.-Rath Gregorig 
gewendet:) Ich bitte Herr Gemeinderath, Sie können ja auch 
zählen, wie ſich überhaupt jeder von den Anweſenden überzeugen 
kann; die Auszählung iſt ja kein Geheimnis für die übrigen und 
lässt ſich ſehr leicht controlieren. Dies iſt richtiger, als fort und 
fort Zweifel zu erheben. 

Ich bitte jene Herren, welche mit dem Referenten⸗Antrage 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt an— 
genommen bei Anweſenheit von 92 Herren Gemeinderäthen, 
und zwar einſtimmig. 

Beſchluſs: Die Riſalitanlage beim Haufe I. Bezirk, Schuler⸗ 
ſtraße 18, Kumpfgaſſe 1, des Ferdinand Seif wird 
gegen Abzug des hiefür erforderlichen Grundes per 
0˙96 m? von der Straßengrundabtretung bewilligt. 

24. (9904.) Referent Hem.-Rath Wurm: Auch dieſer 
Gegenſtand betrifft eine Riſalitanlage, und zwar an dem anftoßen- 
den Haufe; auch hier ſoll die Fläche für den Nifalit in Abzug 
gebracht werden von dem abzutretenden Grunde. 

Der Antrag lautet: „Genehmigung der Riſalitanlage gegen 
Abzug des hiefür erforderlichen Grundes per 1'365 m? von der 
Straßengrundabtretung.“ 
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Würgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich. ) 
Die Herren, welche mit dem Antrage einverſtanden ſind, bitte ich, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pauſe:) Einſtimmig angenommen. 
Beſchluſs: Die Riſalitanlage beim Haufe J. Bezirk, Schuler⸗ 

ſtraße Cat.⸗Parc. 863, des Ferdinand Seif wird 
gegen Abzug des hiefür erforderlichen Grundes per 
1'365 m? von der Straßengrundabtretung bewilligt. 

25. (8996.) Referent Gem. ⸗Rath Wurm: Es bezieht ſich 
dieſer Act auf eine ſehr umfangreiche Grundtransaction, betreffend 
die Neubauten, welche aufgeführt werden ſollen an Stelle jenes 
Häuſerblockes, welcher zwiſchen der Freiſinger-, Goldſchmidgaſſe und 
dem Peter dermalen beſteht. Eingeſchritten iſt Dr. Guido Ritt. v. 
Wiedenfels nomine der Hard t'ſchen Erben. 

Die Herren wiſſen, dafs dort mehrere kleine Häuſer beſtehen, 
und die Schadloshaltung wurde durch beeidete Schätzmeiſter vor— 
genommen, und zwar nach den einzelnen Häuſern. 

Es ſind nicht nur ſehr große Flächen abzutreten, ſondern 
es iſt auch eine Fläche einzubeziehen, nämlich ein Theil des 
ſogenannten „Eisgrübls“. Dieſe einzubeziehende Fläche iſt mit 
mehreren Servituten zu Gunſten der anrainenden Häuſer belaſtet. 
Fenſterrechte und andere Benützungsrechte ſind zu Gunſten dieſer 
Häuſer eingetragen. 

Die abzutretenden Flächen haben ein Ausmaß von 46058 mz. 
Die einzubeziehende Fläche hat ein Ausmaß von 176˙3 m. 

Nach der Schätzung würde, wenn man die einzubeziehenden 
Flächen von den abzutretenden abzieht, noch eine weſtliche Fläche 
von 28455 m? abzutreten fein. Wenn man die einzelnen Schätzungs⸗ 
reſultate bei einzelnen Häuſern zuſammenaddiert und davon den 
Schätzungswert der einzubeziehenden Fläche abzieht, ſo bekommt 
man den Betrag von circa 95.000 fl. Die Eigenthümer dieſer Häuſer 
hatten ſich jedoch mit dieſem Schätzungsergebniſſe nicht einverſtanden 
erklärt, und es waren langwierige Verhandlungen, nachdem die 
erſte Forderung, welche die Herren Eigenthümer geſtellt haben, 
den Betrag der Schätzung um 35.000 fl. überſchritten hat. Zufolge 
langer Verhandlungen ſind die Herren endlich auf den Schätzungspreis 
heruntergegangen in der Vorausſetzung, daßs zwei Häuſer, nämlich 
Nr. 7 und 9 in der Freiſingergaſſe, auch in die 18jährige Steuer- 
freiheit einbezogen werden. Es wurde dies nicht in bindender 
Form gegeben, weil wir nicht in der Lage waren, eine bindende 
Zuſage zu machen. 

Aber es ſteht zu befürchten, dafs, wenn die Einbeziehung 
dieſer Häuſer in die Steuerfreiheit nicht ſtattfindet, überhaupt die 
ganze Transaction nicht zuſtande kommt und die Häuſer in der 
gegenwärtigen Form fortbeſtehen. Außerdem wurden noch einige 
nebenſächliche Bedingungen geſtellt, aber die Hauptſache iſt, dass 
der Schätzungswert endlich doch von den Geſuchswerbern anerkannt 
wurde. Der Stadtrath ſtellt nun unter dieſen Bedingungen den 
Antrag, die Vereinbarung, wie ſie mit Dr. Guido R. v. Winter— 
feld noe. der Erben nach Alb. Hardt feſtgeſtellt wurde, anzu- 
nehmen. 

Der Antrag lautet (liest): 

„Es ſei, falls der Umbau des zwiſchen dem Petersplatze, der 
Freiſingergaſſe und Goldſchmiedgaſſe im I. Bezirke gelegenen 
Häuſerblockes innerhalb zwei Jahren, vom 24. November 1894 
an gerechnet, begonnen wird, bezüglich der abzutretenden Grund— 
flächen einerſeits und der von der Gemeinde behufs theilweiſer 
Einbeziehung der Parc. 1662 in das Bauterrain ſeitens der Ban- 
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führer andererſeits zu erwerbenden Grundtheile nachſtehende Ver— 
einbarung abzuſchließen: 

1. Für das Ausmaß der wechſelſeitig abzutretenden Flächen 
iſt die gegenwärtige Baulinienbeſtimmung maßgebend. Nach der— 
jelben find an die Gemeinde Wien abzutreten 460˙58 m? und von 
dieſer abzutreten 176·03 m?. 

Zur Ausgleichung dieſer wechſelſeitigen Leiſtungen erhalten die 
Albert Hardt'ſchen Erben den Pauſchalbetrag von 95.000 fl. 
Dieſer Betrag von 95.000 fl. iſt zahlbar, ſobald die an die 
Gemeinde abzutretenden Flächen laſtenfrei grundbücherlich abge— 
ſchrieben ſind. 

2. Die Gemeinde Wien ertheilt ihre Zuſtimmung, dag die 
Albert Hard t'ſchen Erben die ſeitens der Gemeinde abzutretenden 
Grundflächen, ſobald der Umbau beginnt, alſo auch vor deren 
bücherlichen Übertragung an die Albert Hard t'ſchen Erben, in 
Beſitz nehmen und verbauen. Die Gemeinde Wien wird unmittelbar 
vor dem ſeitens der Albert Hard t'ſchen Erben zu errichtenden 
Neubau keinerlei Wagenaufſtellungsplätze errichten. 

3. Die bei dem beabſichtigten Bau für etwa zu genehmigende 
Riſalite erforderlichen Grundflächen überläſst die Gemeinde Wien 
den Hardt'ſchen Erben zu dem von den Sachverſtändigen bei 
der Schätzung vom 15. October angegebenen Einheitspreiſe. 

4. Jeder Theil trägt jene Vertrags- und Übertragungsgebüren, 
welche auf die durch ihn zu erwerbenden Gründe entfallen. 

5. Hinſichtlich der angegebenen Ausmaße des gegenſeitig ab— 
zutretenden Grundes hat ein ſich bei der Abtretung ergebendes 
Mehr⸗ oder Minderausmaß keinen Einfluss auf den vereinbarten 
Pauſchalbetrag.“ 

Ich bitte um Annahme der Anträge: 


Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Der Herr Referent 
hat bei Erſtattung des Referates darauf hingewieſen, dass ge— 
legentlich der Vereinbarungen, beziehungsweiſe der Unterhandlungen 
mit der hier in Rede ſtehenden Firma Hardt auch die 18jährige 
Steuerfreiheit mit in Betracht gezogen worden iſt. Zur Wahrung 
des Standpunktes, den meine Partei in dieſer Frage einnehmen 
wird, insbeſondere aber zur Wahrung des Standpunktes, daſs die 
18jährige Steuerfreiheit mit dieſer Frage unter gar keiner Be— 
dingung verquickt werden darf, habe ich mich zum Worte gemeldet 
und erkläre, daſs wir für die Referenten-Anträge ohne Rückſicht 
darauf ſtimmen werden, ob den betreffenden Häuſern die 18jährige 
Steuerfreiheit gewährt wird oder nicht. 

Ich würde auch den Herrn Referenten bitten, dieſe Frage 
nicht weiters in Discuſſion zu ziehen, weil ich glaube, dafs es nicht 
im Intereſſe der Gemeinde Wien gelegen iſt, bei dieſer Sache die 
18jährige Steuerfreiheit überhaupt hervorzuheben. (Bravo! links.) 

Vürgermeiſter: Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Referent (zum Schlufsworte) : Ich habe mich nur verpflichtet 
gefühlt, offen zu erklären, was alles bei den Verhandlungen mit: 
geſpielt hat. 

Bürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Diejenigen 
Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden find, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) Ich bitte um 
die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Einſtimmig ange 
nommen bei Anweſenheit von 93 Herren Gemeinderäthen. 
Beſchluſs: Der vorſtehende vollinhaltlich zur Verleſung gebrachte 

Referenten⸗Antrag. 
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26. (9880.) Referent Gem.-Rath Witt. v. Neumann: 
Bei dem Hauſe im IX. Bezirke, Mariannengaſſe Nr. 18, wird ein 
Riſalit beansprucht in dem Ausmaße von 1˙35 m?. Bei dieſem 
Bau wird aber ein Grund von 2˙90 m? abzutreten fein. Es 
wird nun beantragt: „überlaſſung des zur Riſalitanlage er— 
forderlichen Grundes per 1˙35 m2 gegen den nach der beſtimmten 
Baulinie zur Straßenverbreiterung entfallenden Grund per 2˙90 m? 
ohne weitere Aufzahlung.“ 


Vürgermeiſter: Es iſt niemand zum Worte gemeldet. Ich 
erſuche die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben, (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegen— 
probe. (Nach einer Pauſe:) Einſtimmig angenommen bei 
Anweſenheit von mehr als 92 Herren Gemeinderäthen. 
Beſchluſs: Der zur Riſalitanlage beim Hauſe IX. Bezirk, 

Mariannengaſſe 18, des Dr. Anton Loew erforderliche 
Grund per 135 m? wird gegen den nach der be— 
ſtimmten Baulinie zur Straßenverbreiterung entfallenden 
Grund per circa 2:90 m? ohne weitere Aufzahlung 
überlaſſen. 


27. (10422.) Neferent Gem.-Nath Ritt. v. Neumann: 
Beim Hauſe V. Bezirk, Reinprechtsdorferſtraße Einlage-Zahl 1752, 
wurde ein Riſalit bewilligt. Dieſer Riſalit wurde um ein gering— 
fügiges überſchritten. Es hat ſich nämlich bei der Nachmeſſung 
ergeben, daſs 0.085 me, alſo ein ſehr kleiner Bruchtheil, an Grund 
mehr beanſprucht wurde. Es handelt ſich nun darum, nachträglich 
zu genehmigen, dass dieſer Grund abgeſchrieben und dafür der 
für den anderen Grundtheil beſtimmte Preis von 30 fl. entrichtet 
werde, was 2 fl. 58 kr. beträgt. Es wird daher beantragt: „über⸗ 
laſſung des mehr in Anſpruch genommenen Grundes per 0˙085 m? 
mit 2 fl. 58 kr.“ 

Bürgermeiſter: Es iſt niemand zum Worte gemeldet. Ich 
erſuche die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegen— 
probe. (Nach einer Baufe:) Ein ſtimmig angenommen bei 
Anweſenheit von mehr als 92 Herren Gemeinderäthen. 
Beſchluſs: Der für die Riſalitanlage beim Haufe V., Reinprechts— 

dorferſtraße, Einl.⸗Z. 1572, des Joſef Fabian mehr 
in Anſpruch genommene Grund per 0˙085 m? wird 
gegen den Betrag von 2 fl. 58 kr., d. i. 30 fl. per 
Quadratmeter, überlaſſen. 

28. (10167.) Referent Gem.⸗Nath Joſef Müller: Ich habe 
die Ehre, das Referat zur Zahl 10167 zu erſtatten. Dasſelbe betrifft 
die Riſalitanlage beim Hauſe Ecke der Pramergaſſe und Rögergaſſe. 
Es ſollen Leſenenvorſprünge angelegt werden, die bloß eine Fläche 
von 072 m? in Anſpruch nehmen. Es wird der Antrag geſtellt, 
dieſe zu bewilligen gegen dem, daſs fie von der Fläche, welche von 
dem Hauſe zur Straße abgetreten werden ſoll, compenſiert werden. 

Ich erſuche Sie um die Annahme dieſes Antrages. 


Hürgermeifler: Es iſt niemand zum Worte gemeldet. Die 
Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden ſind, 
erſuche ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Bitte um die Gegen⸗ 
probe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt einſtimmig ange⸗ 
nommen bei Anweſenheit von mehr als 92 Herren Gemeinde— 
räthen. 

Herr Gem.⸗Rath Erndt erſucht zu conſtatieren, dass er vor 
Berathung dieſes Gegenſtandes den Saal verlaſſen und der Ver⸗ 
handlung nicht beigewohnt hat. 
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Beſchluſs: Die Leſenenherſtellung beim Hauſe IX., Pramer⸗ 
gaſſe 25 a, Rögergaſſe 1, des Bernhard Erndt wird 
gegen Abzug des hiezu erforderlichen Grundes per 
072 m? von dem zur Straßenverbreiterung abzutreten⸗ 
den Grunde nachträglich genehmigt. 

29. (9081.) Referent Gem. -Nath Joſef Müller: Es 
handelt ſich um die käufliche Überlaffung von Theilen der Linien⸗ 
wallparcelle 1696/4, Einl. Z. 431, im VII. Bezirke. Die fragliche 


Linienwallparcelle, Cat.-Parc. 1696/4, iſt gelegen zwiſchen der Payerl⸗ 
gaſſe und der Kaiſerſtraße und erſtreckt ſich bis an die Burggaſſe. 


Es ſoll nun von dieſer Parcelle, welche im ganzen ein Ausmaß 
von 388 m? hat, ein Theil von 140 m? abgetreten werden, und 
zwar zum Zwecke der Arrondierung der an der Kaiſerſtraße 
gelegenen Realität, Or.⸗Nr. 81, Einl.⸗Z. 397. Es ſind auch Kauf— 
anträge, ich möchte das gleich im vorhinein erwähnen, auch von 
den anrainenden Parcellenbeſitzern geſtellt worden. 

Es hat ſich jedoch herausgeſtellt, daſs die betreffenden Anrainer, 
insbeſondere die Beſitzer des Hauſes 654 und des Hauſes 729 
erklärt haben, dass fie um den Preis, welcher ſeitens des Bauamtes 
beſtimmt worden iſt, dieſe Parcellentheile nicht erwerben können; 
fie haben daher ihr Geſuch zurückgezogen. Nur die Beſitzerin 
des Hauſes 81 hat ihr Offert aufrecht erhalten und erſucht um 
käufliche Überlaſſung dieſes Theiles, welcher im Plane mit I III 
IV I umſchrieben und ſchraffiert iſt. Der Schätzungswert, 
welchen das Bauamt angibt, beträgt 13 fl. Es iſt nun für dieſe 
Fläche rund ein Pauſchalbetrag von 2000 fl. geboten worden. 
Wenn man das auf die Einheit umrechnet, kommt auf den 
Quadratmeter 14 fl. 25 kr., alſo auf die Quadratklafter 51 fl. 
30 kr., welcher Betrag gewiſs mit Rückſicht auf die Situation, 
ſowie auf die anderen Umſtände ein angemeſſener iſt. Es iſt hier 
im Plane leider die Kaiſerſtraße nicht eingezeichnet, ſo daſs man 
die Entfernung der Kaiſerſtraße nicht ſieht; es wäre aber ſehr gut 
geweſen, wenn man dieſe ſehen würde; es ſind jedoch die Längen 
eingezeichnet, aus welchen die Herren erſehen, dass dieſer Grund, 
welcher käuflich erworben werden ſoll, weit rückwärts gelegen iſt, 
und zwar iſt die Entfernung der Kaiſerſtraße bis zu dieſem Grunde 
auf der einen Seite 67 m, auf der anderen 51 m; es iſt alſo 
an und für ſich ein ſehr tiefer Grund und iſt eine Ergänzung 
ganz nach rückwärts, alſo ausſchließlich Hofgrund; er iſt abſolut 
zu gar nichts zu verwenden, als nur um eine beſſere Arrondierung 
ſich zu verſchaffen. Ferner iſt es gewiſs nothwendig, Planierungen 
vorzunehmen, welche auch einen Betrag in Anſpruch nehmen. 
Ferner mufs eine Einfriedung geſchaffen werden, und außerdem 
ſind noch andere Umſtände hier als Factoren einzureihen, jo dais 
der Preis von 14 fl. 25 kr. per Quadratmeter, reſpective ein 
Pauſchalbetrag von 2000 fl. für den Grund in dieſer Gegend 
nach der Anſicht des Stadtrathes ein genügender iſt. Es wird 
daher der Antrag geſtellt (liest): 

„Die Gemeinde überläfst der Eliſe Schmutz die im vor— 
liegenden Plane mit I III IV I bezeichnete Theilfläche der 
Linienwallparcelle 1696/4, Einl.⸗Z. 431, VII. Bezirk, im Ausmaße 
von 140 m? um den Pauſchalbetrag von 2000 fl. 

Dieſer Betrag wird derart beglichen, daſs eine Summe von 
860 fl. innerhalb acht Tagen nach Intimation des Gemeinderaths— 
Beſchluſſes über die Annahme dieſes Offertes und der Reſt per 
1140 fl. am 1. November 1895 bezahlt, mittlerweile mit 5 Percent 
halbjährig im vorhinein fälligen Intereſſen verzinst wird; jedoch 
hat die Offerentin das Recht, den Kaufſchillingsreſt auch vor dem 
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obgenannten Termine unter Einrechnung der ſchon vorausbezahlten 
Zinſen zu berichtigen. Als Sicherſtellung dieſes Kaufſchillingsreſtes 
ſammt Nebengebüren iſt auf dem zu erwerbenden Grunde das 
Pfandrecht primo loco zu Gunſten der Gemeinde Wien einzu— 
verleiben. 

Die Vertragskoſten, die Koſten der grundbücherlichen Einver- 
leibung des Eigenthums- und Pfandrechtes, der Löſchungsquittung, 
ſowie die Übertragungsgebüren trägt die Offerentin.“ 

Ich erſuche Sie um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.-Nath Mareſch: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
erinnere mich an ein Referat, worüber am 14. November 1894 
referiert worden iſt. Damals hat es ſich jedenfalls um ein Stück 
Linienwallparcelle gehandelt, wobei uns 13 fl. beantragt worden 
ſind. Heute handelt es ſich um eine Linienwallparcelle, wo der 
Quadratmeter ungefähr mit 14 fl. 25 kr. weggegeben werden ſoll. 
Ich habe letzthin einer Schätzung bei einem Grunde in Ottakring, 
zwiſchen lauter Feuermauern, hübſch weit oben in einer Seiten— 
gaſſe, beigewohnt und da wurde der Quadratmeter auf 12 fl. und 
etliche Kreuzer geſchätzt. Ich finde die Sache zu billig und ſtelle 
den Antrag, daſs man den Quadratmeter nicht unter 20 fl. weg— 
geben ſoll. 

Gem.-Nath Eigner: Der Herr Referent referiert uns hier 
jo, als wenn das Dreieck, das die Einlage-Zahl 397 hat, gar 
keinen Wert hätte, als wenn es ein Stück Grund wäre, auf 
dem nicht zu bauen iſt. Gerade dieſes Dreieck hat aber 
einen ſehr großen Wert. Wenn der Eigenthümer dieſes Dreieck 
nicht hat, ſo kann er mit ſeinem Grunde nichts machen. Der 
Herr Referent iſt ja auch vom Baufache und er wird meiner 
Anſchauung beipflichten. Der Grund des Eigenthümers beſteht 
aus einem ſehr langen, ſpitzen Winkel und hat eine lange ſchiefe 
Linie. Was ſoll der Eigenthümer damit machen? Gar nichts! Wenn 
er das Dreieck hat, kann er hinten einen Quertract vollſtändig auf- 
führen, der für eine Fabrik ſehr geeignet iſt, wie ſolche in der 
Kaiſerſtraße ohnedies ſehr viele beſtehen. Dort haben wir lauter 
ſolche Anlagen. Wenn Sie dort hinkommen, finden Sie dort lauter 
Fabrikanten, ob ſie Ofen oder andere Sachen erzeugen, bleibt ſich 
gleich, lauter Fabrikanten, die dort große Hofräume zu Fabriks— 
anlagen benöthigen, und hier wollen wir den Quadratmeter mit 
14 fl. 25 kr. hergeben? das iſt die Quadratklafter mit 51 fl. 30 kr., 
wie der Herr Referent geſagt hat. Wenn Sie in die Vororte 
hinausgehen — da müſſen Sie ſehr weit hinausgehen, wo ſie 
bereits ihr Ende nehmen — dort bekommen Sie keinen Quadrat— 
meter um einen ſolchen Preis! Das iſt aber mitten in der Stadt, 
in einer Verkehrsſtraße mit Tramway, in der Kaiſerſtraße, an der 
Gürtelſtraße, im Centrum! Da will man den Quadratmeter um 
einen ſolchen Schundpreis verkaufen. Ich verſtehe nicht, wie man 
dazu kommt! Wenn dieſe Frau Schmutz den Grund neu kaufen 
würde, ohne Zwickel, was wird der Verkäufer da thun? Nehmen 
wir an, der Grund würde dem Herrn Referenten gehören! Er 
würde ſagen: Ich verlange für den Grund 200 fl. und mehr per 
Quadratklafter, und es muſßs auch bezahlt werden, weil man unter 
dieſem Preiſe nichts bekommt. Und dieſer Frau gibt man die 
Quadratklafter um 51 fl.! Herr Gem.⸗Rath Mareſch ſagt, man 
ſoll ihn um 20 fl. per Quadratmeter geben. Ich glaube, dass das 
72 fl. per Quadratklafter ſind. Das iſt zu wenig. Ich glaube, 
daſs Sie den Grund mit 100 fl. per Quadratklafter annehmen 
können, das iſt er unter Brüdern wert und ſogar noch mehr. Ich 
glaube, Sie werden dem Antrage des Herrn Referenten nicht zu— 
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ſtimmen. Entweder ſtimmen Sie für 100 fl. oder vertagen Sie 
die Geſchichte, damit Sie dieſe Frau nochmals einvernehmen können, 
ob ſie nicht einen höheren Preis geben will. Um dieſen Preis 
können wir den Grund nicht hergeben, weil der Grundwert mit 
dem Preiſe nicht übereinſtimmt. Der Herr Referent glaubt, die 
Frau wird uns den Grund nicht abkaufen, weil ſie damit nichts 
machen kann. Das iſt aber nicht richtig, fie wird ihn uns ja ab- 
kaufen. Ich bitte daher, meinen Antrag auf den Preis von 100 fl. 
per Quadratklafter anzunehmen. 

Gem.-Nath Värtl: Die Ausführungen des Herrn Referenten 
zwingen auch mich, gegen die Anträge desſelben zu ſtimmen, und 
zwar empfehle ich Ihnen den Antrag des erſten Herrn Sprechers. 
Der Herr Referent hat ſelbſt geſagt, es iſt das ein angemeſſener 
Preis. Was heißt das aber, angemeſſen? 

Der Ausdruck „angemeſſen“ iſt eben ſehr dehnbar, hier heißt 
es ein billiger Preis. Es iſt richtig, wir haben ſchon mit 14 fl. 
per Quadratmeter Gründe verkauft, und hier glaubt der Referent, 
dafs wir mit dem Theile dieſes Grundes nichts machen können. 
Aber eben, weil der Nachbar ihn zur Arrondierung ſeines Grundes 
braucht, fo iſt es nicht zu theuer, wenn wir 20 fl. per Quadrat— 
meter verlangen. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich muſßs mich den Ausführungen 
des Herrn Gem.-Rathes Eigner vollkommen anſchließen. Es 
geht nicht an, dafs wir den Grund um 14 fl. per Quadratmeter 
verkaufen. Erinnern Sie ſich, daſs man im Vorjahre ungefähr 
vier Häuſer weiter unten einen Grund auch ſo billig geſchätzt 
hat, und dass er um dieſen Preis verkauft werden ſollte. Ich 
bin aber damals dagegen aufgetreten, und auf meinen Antrag 
hat der Gemeinderath nicht für den Referenten-Antrag geſtimmt, 
und wir haben ſpäter 30 fl dafür bekommen. Das ſtimmt auch 
ungefähr mit der Berechnung des Herrn Gem.-Rathes Eigner 
überein, dem ich mich, wie geſagt, auch anſchließe. Um dieſen 
Preis können wir den Grund nicht verſchleudern. Das iſt abſolut 
unmöglich. Wir haben für den Linienwall ſoviel Geld ausgegeben 
und jetzt ſollen wir die Gründe um jeden Preis hergeben! 

Es iſt abſolut nicht denkbar, dafs man an dieſer Stelle 
einen Grund um einen ſolchen Preis verkauft. Man ſagt immer, 
der Grundwert ſteigt, und eine hervorragende Perſönlichkeit hat 
heute gejagt, daſs durch die Einverleibung der Vororte die Gründe 
geſtiegen ſind. Die Gründe ſind aber deshalb geſtiegen, weil ich, 
wie man ſie billig verkaufen wollte, dagegen aufgetreten bin, ſo 
dafs ein höherer Preis erzielt wurde. 

Ich bin für einen höheren Preis eingetreten, und es iſt ſchließ⸗ 
lich auch ein ſolcher erzielt worden. Es iſt alſo mein Verdienſt 
und nicht das der liberalen Partei, daſs die Gründe im Werte 
höher geworden ſind. Ich ſtimme entſchieden gegen den Vorſchlag 
des Herrn Referenten. 

Gem.⸗Nath Gräf: Mir ſcheint der Preis, der hier verlangt 
wird für die Arrondierung der Bauſtellen, auch zu gering, und ich 
werde mir den Antrag erlauben, daſs dieſes Referat an den 
Stadtrath zurückgewieſen werde, um eventuell ein höheres Anbot 
für den Grund zu bekommen. Auf eines will ich Sie aber auf— 
merkſam machen, dafs nämlich an derſelben Stelle, in derſelben 
Baulinie ein Haus jetzt umgebaut wird. Die Offerentin Schmutz 
würde das Grundſtück eigentlich ſonſt nicht benöthigen, ſie würde 
ja den nach dem Baugeſetze 15 Percent betragenden Hof auch ſo 
bekommen; nichtsdeſtoweniger glaube ich aber mit Rückſicht darauf, 
dafs wir auch ſchon in anderen Fällen einen höheren Preis erlangt 
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haben, dafs der Antrag an den Stadtrath zurückgeleitet werde, 
um eventuell ein höheres Anbot von der Offerentin zu bekommen. 
Gem.-Nath Stehlik: Meine Herren! In Beziehung auf 
die Linienwallgründe wird immer ein gewiſſer Preis eingehalten. 
Ich erinnere Sie daran, was ſeinerzeit die Brüder Rahl gegeben 
haben, und wenn einmal jemand einen gewiſſen Preis offeriert, 
ſo ſoll man auch auf die Preiſe ſehen, welche die Nachbarn gegeben 
haben. Sie kommen da auf einmal mit einen ſolchen Schundpreis 
und damit ſchädigen Sie den einen oder Sie ſchenken dem anderen 
etwas! Durch dieſes Stück wird der Grund ſehr gut arrondiert, 
fo daſs es wirklich nicht zu theuer iſt, wenn man mehr verlangt. 
Ich bin auch dafür, daſs der Antrag an den Stadtrath zurück— 
geleitet werde. Der Herr Referent ſoll ſich umſehen und in Er— 
fahrung bringen, zu welchem Preiſe die Nachbargründe verkauft 
wurden, damit kein Schacher geſchieht, jo daſs der eine die Sache 
billig, der andere theuer bekommt. Das geht ja nicht. 
Gem.-RNath Silberer: Ich habe nur Redner der Gegenſeite 
gehört, welche betonten, daſs ihnen der Preis, welcher hier be— 
antragt iſt, zu niedrig iſt, und daſs wir den Grund nicht um 
einen ſolchen Schundpreis hergeben ſollen. Die Herren werden 
mir gewiss das Zeugnis nicht verſagen, dass ich immer denſelben 
Standpunkt vertrete, wenn es nur möglich iſt, und wenn er mir 
gerechtfertigt erſcheint. Aber ich möchte doch die Aufmerkſamkeit 
der Herren darauf lenken, daſss es ſich in dieſem Falle nicht um 
ein ſelbſtändiges Grundſtück handelt, wo eine Concurrenz möglich 
iſt. Meine Herren, wenn es ſich um einen Grund handelt, auf 
welchen außer dieſer Frau und ein oder zwei anderen Anrainern 
noch jemand anderer reflectieren kann, zum Beiſpiele wenn ich 
jagen kann: wenn das ſo billig iſt, vielleicht kauf' ich es um 5 fl. 
höher — dann iſt das eine andere Sache. Dieſer Fall liegt aber 
hier nicht vor, hier iſt ein dreieckiger Zwickel, welcher zwiſchen 
drei Parcellen drinnen liegt, den alſo nur die drei Anrainer kaufen 
können. Es hat das Stück keine Straßenfront, meine Herren, und 
Sie können deshalb dieſes ganz eingeſchloſſene Stückel allein gar 
nicht verwerten; wenn es von dieſen drei Anrainern niemand kauft, 
dann bleiben wir darinnen eingeſchloſſen und haben gar nichts. Ich 
bin auch dafür — ich pflichte den Herren in dieſer Hinſicht voll— 
kommen bei — dag wir, wenn ein Grundſtück zum Verkuufe 
gelangt, ſofort fragen ſollen: was iſt in der Nachbarſchaft zuletzt 
gezahlt worden? In der Nachbarſchaft dieſer Gegend hat aber 
niemand einen ſolchen Grundſtück-Zwickel, der ganz eingeſchloſſen 
iſt, und es iſt alſo der exceptionell niedrige Preis durch den 
Zwangsumſtand gerechtfertigt, daſs niemand anderer den Grund 
kaufen kann, als dieſe Nachbarn. Ich finde deshalb in dieſem Falle: 
es iſt richtig, der Betrag iſt wenig, aber durch die exceptionelle 
Lage und weil wir mit dem Grundſtücke nichts machen können, 
weil dasſelbe nicht einen Meter Straßenfronte hat, finde ich den 
Wunſch des Stadtrathes, es zu verkaufen, für gerechtfertigt. 
Schauen wir, daſßs wir an den Linienwallgründen die Leute zum 
Bauen bringen. 
Ich empfehle den Antrag des Stadtrathes zur Annahme. 
Gem.-Nath Eigner: Ich hätte nur eine kleine Bemerkung 
gegenüber dem Herrn Vorredner. Ich glaube, daſs man dieſes 
Dreieck verwerten kann, direct vielleicht nicht, aber die Parcelle 428/18 
hat hier einen Seitentract. Wenn nun zwei Eigenthümer ſich 


gegenſeitig ſtreiten oder einer dem anderen etwas anthun will, ſo 

kauft er dieſes Dreieck und läſßst die zwei anderen abfallenden 

Dreiecke, die ihm überbleiben, einfach liegen, die er nicht verwerten 
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kann. Das geniert ihn dann nicht. Ich glaube, man ſollte alſo 
den Antrag auf Vertagung annehmen und mit der Frau ver- 
handeln, dass fie vielleicht den Preis erhöht. 


Gem.-Nath Hawranel: Ich muss dem Herrn Gem.-Rathe 
Silberer, obzwar ungern, widerſprechen. Solcher Zwickel ſind 
ſchon unzählige verkauft worden, und zwar per Quadratmeter mit 
30 fl., 23 fl. und 26 fl. 

Wie man alſo hier auf 14 fl. kommt, kann ich nicht begreifen! 

Hier hindert der Zwickel nichts, es kann ihn auch jemand anderer 
kaufen. Die Frau mufs froh fein, wenn fie den Zwickel überhaupt 
bekommt, denn dadurch erhält ſie dann ein ganz ſchönes arrondiertes 
Viereck. Ich begreife nicht, dafs man den Grund hier mir nichts 
dir nichts um 14 fl. verkauft. Das iſt eine Verſchleuderung und 
gegen die müſſen wir immer Stellung nehmen. 


Gem.-Nath Gregorig: Bei der Abſchätzung dieſes Grundes 
mujs man ſich vor Augen halten, dafs die Frau ein vollkommenes 
Rechteck bekommt, und dass der Wert ihres Hauſes nicht nur um 
den Zwickel, ſondern um ein vollkommen arrondiertes Grüundſtück 
ſteigt, und daſs dadurch der Wert dieſes kleinen Stückes bedeutend 
höher wird. Aber, meine Herren, ich mache darauf aufmerkſam, 
dafs wir noch hunderte ſolcher Grund-Zwickel haben, und wenn wir 
mit der Verſchleuderung anfangen, dann kommen wir zu koloſſalem 
Schaden. Es handelt ſich nicht um dieſes kleine Stück, ſondern um 
ein Präjudiz für die anderen Fälle und um das Prinzip, nach 
welchem wir in ſolchen Angelegenheiten vorgehen. Es wurde heute 
ſchon erwähnt, daſs aus dieſem Grunde jeder von den drei An— 
rainern zu dieſem Preiſe bereit ſein wird, wenn auch nur für eine 
Gartenanlage den Grund zu übernehmen, und es wird ein ſehr 
ſchöner Garten ſein in dem Ausmaße, wie er hier vorliegt. Des— 
halb kann ich dem Antrage nicht zuſtimmen. 

Was aber den ſehr geehrten Collegen von dieſer Seite des 
Hauſes (rechts) betrifft, jo muſs ich erwidern, das es doch nicht 
ſo arg iſt, wie er die Sache darſtellt. Es iſt richtig, es iſt ein 
Eck, das darin liegt. Aber das iſt ja in vielen anderen Fällen 
genau dasſelbe. Vielleicht vier bis fünf Häuſer weiter unten 
— ich glaube, es iſt das Haus der Firma Deutſch dort — liegt 
ein ſolches Stück ganz am Linienwall zwiſchen den Häuſern. Dort 
iſt auch ein kleiner Betrag geboten worden, aber auf mein Be— 
treiben wurde dort ein Preis von 30 bis 40 fl. erzielt; und 
ſo ſoll auch hier ein entſprechender Betrag gezahlt werden. 


Gem.-Nath Taubler: In unſerer Straße iſt meines Wiſſens 
auch ein Fragment des Linienwalles um einen ſo niedrigen Preis 
verkauft worden, wie er uns hier angeboten wird. Ich möchte 
aber den geehrten Herren empfehlen, dieſes Anbot nicht anzunehmen, 
weil dadurch ein Präjudiz geſchaffen würde für eine Menge gleicher 
Fragmente. (Sehr richtig!) 

Meine Herren! Die Beſorgnis, dafs dieſe Parcelle dann 
ganz eingeſchloſſen ſein wird, daſs uns niemand dafür etwas geben 
wird, hege ich nicht. Jetzt, wo alles verbaut wird, wo kein Rafen- 
ſtückchen, kein Stück Garten mehr übrig bleibt, ſind die Anrainer 
ſehr gerne bereit, das anzukaufen, wenn es übrig bleibt, um ſich 
ein Stückchen Garten anzulegen. 

Ich empfehle daher, dieſes Anbot nicht anzunehmen. (Bravo! 
links.) 

Referent (zum Schluſsworte): Ich möchte bemerken, dass 
man die Schätzung der Linienparcellengründe nicht nach gleichen 
Normen behandeln kann. Man kann nicht ſagen, dort iſt um 
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30 bis 40 fl. verkauft worden, warum follen wir hier den Preis 
von 14 fl. annehmen. Das läſst ſich eben nicht vergleichen, das 
ſind ſpecielle Fälle, die müſſen jeder für ſich behandelt werden. 
Herr Gem.⸗Rath Eigner hat geſagt, dafs dieſer Grund einen 
bedeutenden Wert hat. Ja, für wen hat er denn bedeutenden 
Wert? Wir können ihn von rechtswegen eigentlich niemanden 
verkaufen, als dem Anrainer, dem Eigenthümer des Hauſes Nr. 97, 
weil wir ſonſt Verhältniſſe ſchaffen, die der Parcellierung nicht 
entſprechen. Wir verlangen von einer Parcellierung eine gewiſſe 
regelmäßige Eintheilung, und jetzt verlangt man, daßs der Eigen— 
thümer der Einl.⸗Z. 370 vielleicht dieſen Grund erwerben ſoll. 
Solche Verhältniſſe zu ſchaffen, iſt nicht unſere Aufgabe. Es iſt 
ferner geſagt worden, daſs man Rückſicht nehmen ſoll auf die 
Nachbarſchaft. Ganz einverſtanden. Ich habe mir ſchon im Anfange 
meines Referates erlaubt mitzutheilen, dass dies bereits geſchehen 
iſt. Es iſt ein Comité gewählt worden; wir haben mit den 
Nachbarn verhandelt und alle haben refuſiert. Man hat geſagt, 
ich brauche es nicht oder es iſt mir zu theuer um dieſen Preis. 
Das iſt alſo kein Maßſtab für die Bewertung eines Grundes in 
Ihrem Sinne, wenn man die Nachbarſchaft fragt, insbeſondere 
den Eigenthümer der Einl.⸗Z. 654, der dieſen Grund gewiſs 
nothwendig gebraucht hätte, hat abgelehnt und geſagt, der Grund 
iſt zu theuer. Bedenken Sie doch, dass die Entfernung 67 m 
beträgt. Das iſt eine rieſige Entfernung. 

Herr Gem.⸗Rath Eigner ſagte, das ſei ein Baugrund. Ja, 
was ſoll man denn dort bauen? Es wird dem Manne nicht einfallen, 
dort zu bauen, wenn er feinen Grund 67 m weiter vorne hat. 
Es iſt dies, wie geſagt, nur ein Hofgrund zur Arrondierung dieſer 
Parcelle, und wenn die Herren das heute refuſieren, ſo wird der 
Eigenthümer der Einl.⸗Z. 397 gleichfalls refuſieren. Der Betreffende 
hat ſich nicht einmal viel Mühe gegeben und ſchon einmal fein 
Offert zurückgezogen, weil er ein anderes Stück Grund haben 
wollte. 

Wir haben nachträglich verhandelt auf Baſis einer rechteckigen 
Abgrenzung. Der Betreffende ſagte: Ich kann unter keinen Um⸗ 
ſtänden mehr geben. Man mußs jedem feinen Rock zuſchneiden, 
man kann nicht den Winterrock im Sommer tragen; man mufs das 
Kleidungsſtück immer ſo zuſchneiden, wie es die Perſon verlangt. 
So mußs man es bei den Bauſtellen auch machen. Jede Bauſtelle hat 
ihren ſpeciellen Wert. Ein Herr von dieſer (rechten) Seite, der in 
dieſer Beziehung gewiss ſehr große Erfahrungen hat, war fo gütig, 
mich in dieſer Beziehung zu unterſtützen. Das Bauamt, welches in 
dieſer Beziehung gewiſs nicht zu niedrig ſchätzt, hat den Grund mit 
13 fl. bewertet. Wir haben 14 fl. 25 kr. per Quadratmeter oder 
51 fl. 30 kr. per Quadratklafter erzielt. Man kann nicht ſagen, wenn 
ein Grund in der Kaiſerſtraße ſich befindet, ſo iſt er ſo viel wert. 
Der Wert des Grundes nimmt nach der Entfernung nicht im 
einfachen Verhältniſſe, ſondern zumindeſt im quadratiſchen, wenn 
nicht cubiſchen ab. Der Grund an der Straße iſt viel mehr wert, 
als 100 m weiter weg. Ferner mußs berückſichtigt werden, dafs 
hier einige Bedingungen zu erfüllen ſind, wie die Planierung, 
Einplankung, die Entrichtung der Übertragungsgebür. Wenn Sie 
all das dazurechnen, ſo kommt der Grund um 1 bis 2 fl. per 
Quadratmeter höher. Ich kann nur meine Überzeugung dahin 
ausſprechen, wenn Sie dieſen Betrag genehmigen, ſo verſchleudern 
Sie nichts, er iſt unter den hier obwaltenden Verhältniſſen das 
paſſendſte. 

Ich erſuche um Annahme des Stadtraths-Antrages. 
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Gem.-Nath Gregorig (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige den Herrn Referenten dahin, dajs, wenn er jagt, der 
Grund ſei 67 m von der Kaiſerſtraße entfernt, dies unrichtig iſt. 
Der Grund iſt 51 m von der Kaiſerſtraße, nur die rückwärtige 
Seite iſt 67 m entfernt. Ich bitte, bei der Wahrheit zu bleiben, 
Herr Referent. 

Gegenüber der Behauptung des Herrn Referenten, daſs das 
Stadtbauamt immer richtig ſchätzt, bemerke ich, daS das Stadt- 
bauamt den Grund für das Müller'ſche Gebäude auf 180 fl. per 
Quadratklafter ſchätzte, während derſelbe um 360 fl. per Quadrat- 
klafter verkauft worden iſt. 

Referent: Ich mufs bemerken, daßs ich durchaus nicht die 
Abſicht habe, jemanden irrezuführen; es ſteht hier alles, was ich 
geſagt habe. Ich habe den Anfang des Referates abgeleſen, wo 
es heißt, daſs der Grund auf der einen Seite 51 m, auf der 
anderen Seite 67 m von der Kaiſerſtraße entfernt iſt. Das kann 
jeder der Herren hier im Plane ſehen, es iſt daher von einer 
Irreführung keine Rede. 

Gem.-Nath Eigner (zur Berichtigung): Ich berichtige den 
Herrn Referenten dahin: Er ſagte nämlich, man mufs den Platz 
auch einplanken; ja, wenn ein X beliebiger Platz gekauft wird, ein- 
geplankt muſs er immer werden. (Bürgermeiſter: Das iſt 
keine Berichtigung !) Weiter ſagt er, dass der Platz zu gar nichts 
zu brauchen ſei. Heute iſt wirklich ein Mangel an großen Gründen. 
Wenn jemand eine Fabrik oder dergl. errichten will, findet er keine. 
(Bürgermeiſter: Das iſt keine Berichtigung!) Ferner berichtige 
ich, was er von der Übertragungsgebür gejagt hat. 

Bürgermeifter (unterbrechend);: Herr Gemeinderath, wenn 
Sie ſich nicht an die Berichtigung halten ... .. (Lebhafte 
Heiterkeit.) 

Gem.⸗Nath Eigner: Wenn das keine Berichtigung iſt, fo 
verzichte ich aufs Wort. 

Würgermeiſter: 
über 92 Gemeinderäthe anweſend. 
den Antrag auf Zurückweiſung des Gegenſtandes an den Stadt— 
rath mit dem Auftrage, es ſei neuerlich wegen eines beſſeren An— 
botes zu verhandeln, geſtellt. Dieſer Antrag käme zuerſt zur Ab— 
ſtimmung. Sollte derſelbe abgelehnt werden, ſo kämen nach der 
Reihe die anderen Anträge, welche geſtellt ſind und höhere Ziffern 
beabſichtigen; zuerſt der Antrag 100 fl. per Quadratklafter, dann 
20 fl. per Quadratmeter, dann der Referenten-Antrag. 

Zuerſt alſo kommt der Antrag Gräf auf Zurückweiſung des 
Gegenſtandes an den Stadtrath mit dem Auftrage, neuerliche Ver— 
handlungen mit der Offerentin wegen Erzielung eines beſſeren 
Anbotes zu pflegen. 

Ich erſuche die Herren, welche mit dieſem Antrage einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Der Antrag wird mit dem Auftrage an den Stadt— 

rath zurückgewieſen, wegen Erzielung eines beſſeren 
Anbotes Verhandlungen einzuleiten. 

30. (10146.) Referent Gem. -Rath Stiaßny: Die Inter⸗ 
nationale Elektricitäts⸗Geſellſchaft iſt um die Baubewilligung für 
ihre Realität Nr. 199 in der Donauſtadt eingeſchritten. Sie will 
daſelbſt einen zweiten Erweiterungsbau ausführen, und zwar ſoll 
derſelbe in einer Vergrößerung des Maſchinen- und Keſſelhauſes 
beſtehen. 

Die Angelegenheit fällt nach § 97 der Bauordnung in die 
Competenz des Gemeinderathes, und zwar aus dem Grunde, weil 


Wir ſchreiten zur Abſtimmung. 


Es ſind 
Herr Gem.⸗Rath Gräf hat 
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bei dieſer Bauführung vier Leſenen in der Engerthſtraße und zwei 

Leſenen in der Quergaſſe ausgeführt werden ſollen. 

Der durch dieſe ſechs Vorſprünge in Anſpruch genommene Grund 
hat ein Ausmaß von 2˙28 m?. Er iſt mit 20 fl. per Quadrat⸗ 
meter, daher zuſammen mit 45 fl. 60 kr. abgeſchätzt. 

Ich habe die Ehre, im Namen des Stadtrathes zu beantragen, 
daſs der genannte Leſenengrund um den Betrag von 45 fl. 60 kr. 
an die Internationale Elektricitäts-Geſellſchaft abgetreten werden 
möge. Ich bitte um die Genehmigung dieſes Antrages. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Ich bitte die Herren, welche mit dem Referenten-Antrage 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um 
die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt einſtimmig 
angenommen bei Anweſenheit von mehr als 92 Herren Ge— 
meinderäthen. 

Beſchluſs: Der zur Leſenenanlage beim Haufe II., Engerth- 
ſtraße 199, der Internationalen Elektricitäts-Geſellſchaft 
erforderliche Grund per 2:28 m? wird um den Betrag 
von 45 fl. 60 kr., d. i. 20 fl. per Quadratmeter, 
überlaſſen. 

Bürgermeifler: Wir ſetzen nunmehr das früher unterbrochene 
Referat, betreffend die Reorganiſation des ſtädtiſchen Gärtner⸗ 
perſonales fort. 

31. Gem.-Nath Iedlicka: Meine Herren! Ich hätte mich zu 
dem Referate nicht zum Worte gemeldet, wenn es ſich hier nicht 
auch um ein Gewerbe handeln würde. Zuerſt mufs ich bedauern, 
daſs wir in Wien den Hang haben, Alles, was vom Auslande 
kommt, zu acceptieren und zu importieren. Herr Sennholz iſt 
Stadtgärtner geworden und wurde importiert aus Frankfurt, weil 
da draußen die Leute geſcheiter ſind, und vielleicht auch, weil 
die Blätter grüner werden, wenn der Gärtner ein Ausländer iſt. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte doch, einen ſtädti⸗ 
ſchen Beamten nicht in dieſer Weiſe anzugreifen. 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich bitte mir zu geſtatten, die 
Wahrheit zu ſagen. 

Vürgermeiſter: Der Gemeinderath hat den Stadtgärtner 
angeſtellt, und es geht jetzt nicht an, den Stadtgärtner bezüglich 
ſeiner Qualität anzugreifen. (Gem.-Rath Hawranek: Dann 
gehen wir nach Hauſe, wenn wir nichts zu reden haben!) Ich 
bitte, das iſt nicht richtig, ich wahre die Redefreiheit, ſoweit es 
möglich iſt. Hätten Sie ihn nicht angeſtellt. 

Gem.-⸗Rath Jedliöta: Trotz der Verwarnung des Herrn 
Bürgermeiſters werde ich mir das Recht, meine Meinung zu ſagen, 
nicht nehmen laſſen. Herr Bürgermeiſter, ich bin nicht zu dem 
Zwecke da, zu ſchweigen, wenn es Ihnen passt. | 

Würgermeiſter (unterbrechend): Ich habe Sie jetzt nicht 
verſtanden. 

Gem.-Nath Jedliöka (fortfahrend): Es iſt dies nicht der 
einzige Fall allein. Wir mussten, um die Gasanſtalt errichten zu 
können, einen Sachverſtändigen ſogar aus Ungarn uns importieren 
laſſen, und zwar aus einer viel kleineren Stadt als Wien. 

Dort kann er doch nicht dieſe Erfahrungen machen, welche 
unſere Techniker in Wien machen können, und es iſt bedauerlich, 
wenn unſere Kräfte, unſere Intelligenz ganz ignoriert werden, 
indem man fortwährend Leute heranzieht, die nicht Wiener ſind. 
Es iſt aber, meine Herren, auch noch etwas anderes dabei. Wenn 
man einem ſolchen Herrn einen Platz einräumt, wenn er hier 
walten und ſchaffen ſoll, muſs man ihm auch eine gewiſſe Autorität, 
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einräumen, das iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Dagegen läſst ſich wohl Leute aufnehmen, in einer oder zwei Stunden alle An- 
nichts einwenden. Da kommt er nun nicht allein, ſondern auch ordnungen treffen und wieder zurück ſein. Wenn er aber Anlagen 
andere Collegen von ihm, die werden auch als Obergärtner ange- in Iſchl, Reichenau oder in Ungarn macht, ſo ſind Reiſen er— 
ſtellt. Der eine von ihnen heißt Kiepert, der andere Kriſten, forderlich. Wenn er einen Tag hinreist, mufs er einen zweiten 
ein dritter Haſenkampf. Das ſind lauter Collegen von ihm, Tag dort bleiben und iſt am dritten Tage erſt zu Hauſe und 
welche auch importiert wurden. vernachläſſigt ſeine Pflicht. Wir bezahlen ihn anſtändig, ſoll er 
Bürgermeiſter (unterbrechend): Herr Gem.⸗Rath Jedliöka, auch anſtändig feinen Dienſt machen. Wir haben unter dieſer 
ich muſs Sie wieder unterbrechen. Der Herr Stadtgärtner war Wirtſchaft zu leiden, wir die wir Steuer zahlen. Wir haben Bäume 
heute bei mir und hat mich gebeten, ihn gegen dieſe Ausführungen kaufen müſſen, das Stück zu 35 fl. Wir haben in der Au an der 
in Schutz zu nehmen. Er hat mir mitgetheilt, daſs derzeit ein [Donau koloſſale Gründe. Die werden um einen Pappenſtiel an 
einziger Ausländer im ſtädtiſchen Dienſte ſteht und dass alle die Leute verpachtet, könnte der Stadtgärtner nicht dort eine 
anderen diesfälligen Bemerkungen unrichtig ſind. Baumſchule errichten? Müſſen wir das Geld in das Ausland 
Gem.-Nath Jedliéka: Ich erlaube mir die Anfrage: Iſt ſchicken? Müſſen wir Leute hereinziehen, damit fie mit unſeren 
denn die k. k. Gartenbauſchule auf dem Parkring nicht imſtande, Steuergeldern die Herren ſpielen und uns commandieren. 
Menſchen heranzubilden, die unſere Anlagen pflegen und fördern Dann behaupte ich noch etwas anderes. Gerade Sie, Herr 
könnten? Wir haben die ſchönſte Schule, wir opfern jedes Jahr | Bürgermeifter, haben die Pflicht, darauf zu ſehen, daſs Wien im 
ein Heidengeld, ebenſo auch die Regierung, und wenn wir jemand | Anfehen fteigt und nicht fällt. Wenn man aber Ausländer bevor— 
brauchen, werden unſere intelligenten, tüchtigen Leute zurückgeſetzt zugt und ihnen dieſe Stellen einräumt, dann iſt es ſelbſtverſtänd— 
und von anderen überholt. lich, dafs dann öffentlich geſagt wird, die Leute in Oſterreich find 
Es muſßs jedem Menſchen, der für feine Kinder Geld opfert, noch weit zurück, und dafs man uns über die Achſel anſchaut, als 
der Muth vergehen, für ſie Geld auszugeben, nachdem er das wenn wir weniger gebildet wären, wie die Leute draußen. Es iſt 
Bewuſstſein haben muſs, wenn das Kind zu etwas kommt, wird alſo Ihre Pflicht, daſs Sie derartiges verhüten. Wenn Sie unſerer 
es von irgendeiner importierten Größe überholt. Intelligenz Gelegenheit geben werden, zu zeigen, was ſie kann, 
Es iſt noch etwas anderes, was ich beſpreche. Wenn der werden dieſe Zuſtände aufhören. 
Herr ſtädtiſcher Gärtner iſt, ſo hat er ſtädtiſcher Gärtner zu Wir haben aber ſolche Zuſtände auch in anderer Richtung, 
bleiben und alle Privatarbeit zu laſſen. Ich bin in der Lage, z. B. einer muſßs Handſchuhe aus England haben, der andere 
Beiſpiele von Arbeiten anzuführen, die alle der Stadtgärtner ge- ſchickt ſie hinaus, und ſie bekommen dort einen Stempel, mit dem 
macht hat. Wenn man ſtädtiſcher Gärtner iſt, jo hat man nicht | fie als engliſche zurückkommen, ein anderer mufs einen Kutſcher 
ſoviel Zeit, ſich um Anlagen in Iſchl zu kümmern. aus Paris haben, und ſo müſſen wir einen Gärtner aus dem 
Der Herr Sennholz hat eine Gartenanlage bei einem Auslande haben, damit die Blätter grüner werden. 
gewiſſen Friedländer (Hört!) in Iſchl gemacht, eine Anlage Ich verwahre mich dagegen, daſs eine ſolche Wirtſchaft im 
in der Heugaſſe (Hört!), auf der Wieden, eine Anlage in Ung.- Departement des Gärtners herrſcht. Ich erſuche den Herrn Bürger— 
Teplitz und auch verſchiedene andere, fo bei dem Fabrikanten meiſter, dahin zu wirken, dajs der Gärtner feine Pflicht thut. 
Seibl auf der Landſtraße in der Reisnerſtraße, dann bei Albert Bürger meiſter: Mir iſt vorläufig von einer Pflichtverletzung 
Rothſchild in Reichenau. ſeitens des Gärtners nichts bekannt. (Gem.-Rath Jedliòka: 
Das Kunſtwerk ſcheint aber nicht ſo groß geweſen zu ſein, Wenn er Geſchäfte macht, iſt das eine Pflichtverletzung!) Er kann 
weil der Rothſchild, wie es fertig war, es von zwei Franzoſen alle dieſe Arbeiten gemacht haben, ohne dafs er feine Pflicht ver— 
hat demolieren laſſen. letzt. Ebenſo iſt mir nicht bekannt, dajs ihn in Betreff der Baum— 
Der kann ſich das erlauben, ich habe nichts dagegen. Aber pflanzungen der geringſte Vorwurf trifft. Es iſt ſehr leicht möglich 
ich erlaube mir eine Frage. Wenn ein ſtädtiſcher Beamter ſich mit | — der Bedarf an Bäumen iſt ſehr groß — dafs die ftädtifchen 
irgendeiner Advocatie befaſſen würde, würden Sie, Herr Bürger- Baumpflanzungen den Anforderungen nicht entſprechen. Übrigens 
meiſter, nicht jagen, der hat hier zu ſein, das geht ihn nichts an. werde ich Erhebungen pflegen, muſs aber vorläufig alle Angriffe, 
Ebenſo hat unſer Gärtner nicht in Reichenau oder in Ungarn, die in dieſer Beziehung gegen den Stadtgärtner gerichtet find und 
ich glaube in Tyrnau oder wie es heißt, oder ſonſt wo zu ſein. die ihn der Pflichtverletzung beſchuldigen, zurückweiſen. 
| 
| 
! 
{ 


Ich verwahre mich dagegen. Gem.-Nath Silberer: Die Sache, die hier vorliegt, iſt 

Bürgermeifter: Ich muss bemerken, der Fall, den Sie allerdings keine große, aber fie verdient eine ſehr gründliche Be— 
geſetzt haben, wäre allerdings nicht zuläſſig. Mir ſind dieſe Fälle handlung aus folgendem Grunde: Es handelt ſich hier um eine 
nicht bekannt. (Gem.⸗Rath Jedlié ka: Ich gebe fie bekannt!) neue Organiſation eines unſerer Verwaltungszweige — wenn auch 
Andererſeits iſt mir auch nicht bekannt, daft der Stadtgärtner in eines kleinen — und eine ſolche Sache hat immer eine principielfe 
ſeinen freien Stunden Arbeiten für andere nicht machen ſollte, Bedeutung. Es wird damit ein Präjudiz geſchaffen, ein Syſtem 
wenn dieſe Arbeiten mit dem ſtädtiſchen Dienſte nicht collidieren. gebilligt oder verworfen. Ich muſs vor allem ſagen, dass ich das 
Ich wäre daher nicht in der Lage, jetzt ſofort ein mißbilligendes | Syften, das hier in der Vorlage zum Ausdrucke kommt, in keiner 
Urtheil über die Sache abzugeben. Weiſe billigen kann, und zwar aus nachfolgendem Grunde: 

Gem. »Nath Zedliéka: Ich bin noch nicht fertig, Herr | Erftens iſt eine ſolche Organiſation nicht für den Moment, ſondern 
Bürgermeiſter. Es kommt noch etwas. Wenn der Stadtgärtner für die Zukunft berechnet. Wir müſſen da eine Organiſation 
ſolche von Wien weit entfernte Anlagen macht, jo iſt es ſelbſtver- ſchaffen nicht nur mit Rückſicht auf das, was heute nothwendig 
ſtändlich, daſs er nicht durch einen Sprung hinkommen kann, wie iſt, ſondern auch auf das, was die nächſten Jahre erfordern 
‚3 bei Anlagen innerhalb Wiens geſchehen kann. Hier kann er | werden, und da erſcheint mir das, was in der Vorlage vorge⸗ 
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Schlagen wird, zu gering, um nur den Rahmen zu bilden, inner— 
halb deſſen eine weitere erſprießliche Entwicklung erhofft werden 
kann. Es iſt der eine Obergärtner unbedingt zu wenig. Das ver- 
ſichern alle Fachleute. Ich habe mich bei Hofgärtnern und bei 
Leuten, die das Fach kennen, informiert, und fie ſagen alle, dass 
das zu wenig iſt. Es wäre viel beſſer, wenn man zwei Ober⸗ 
gärtner organiſiert. 

Dann komme ich auf etwas anderes. Wenn eine neue Aulage 
in einem Bezirke hergeſtellt wird, fo ereignet ſich das Eigenthüm⸗ 
liche, das man nicht einen bewährten, lange im Dienſte der 
Commune ſtehenden Mann hincausſchickt. Denn jeder ſolche hat ja 
ſeinen Wirkungskreis, ſein Terrain, in dem er vollauf beſchäftigt 
iſt. Der Stadtgärtner nimmt nun irgendeinen beliebigen fremden 
jungen Mann, der mit einer ſolchen wichtigen Aufgabe betraut 
wird, der einen ſo verantwortungsvollen Poſten hat, die Zufuhr 
und die Abfuhr controliert, die Liſten führt, kurz, dem ein großes 
Pouvoir eingeräumt wird. 

Wenn er auch nicht mit Geld zu manipulieren hat, ſo hat er 
doch in einer ſolchen Weiſe zu manipulieren, dass viele Summen 
an ſeiner Gebarung hängen und daneben gehen oder unrichtig 
verwendet werden können. Das halte ich für ein außerordentlich 
ſchlechtes Syſtem, einen ganz friſch, nur proviſoriſch Angeſtellten, 
der nur für eine kurze Dauer beſchäftigt iſt, für ſolche verant— 
wortungsvolle Arbeiten zu verwenden, die im Dienſte der Ge— 
meinde aber ergrauten Leute als Taglöhner in den Parks weiter 
arbeiten zu laſſen. Iſt dieſes Syſtem nun ſchon falch, ſo iſt es 
umſo ſchlechter mit der Art beſtellt, wie gegenwärtig unſer 
Gärtnerperſonale bezahlt wird, und mit der Zukunft, die dasſelbe 
hat. Sehen Sie nun einmal dieſe Leute an, die jahrelang im 
treuen Dienſte der Gemeinde ſtehen! Die Leute ſind thatſächlich 
Taglöhner; ich will ihnen nicht wehthun mit dieſem Ausdrucke, 
aber es iſt leider nicht anders; ſie haben nur einen Wochenlohn. 
Wenn man bedenkt, daſs ein Mann — um ein craſſes Beiſpiel 
anzuführen — der 17 Jahre im Dienſte der Gemeinde iſt, der 
ſeine Pflicht vollauf erfüllt, der eine ſolche Vorbildung hat, wie 
ſie der Hofgarten⸗Director in Schönbrunn oder der Garten-Inſpector 
in Laxenburg hat, wie ſie Koryphäen ihres Faches im Hofdienſte 
haben — und für den Hofdienſt nimmt man keine unfähigen 
Leute, das zeigen ſchon die betreffenden Parke — das aljo ein 
ſolcher Mann mit einem Wochenlohne angeſtellt wird und nicht 
vorwärts kommen kann, fo muſs man doch zugeſtehen, daßs dieſer 
Zuſtand unmöglich der richtige ſein kann. Ich vertrete — ob nun 
im Privatleben oder im Geſchäftsleben oder bei Unternehmungen, 
bei denen ich ein Wort dreinzureden habe — folgende Maxime: 
Ich laſſe dem letzten Angeſtellten, dem allerletzten, wenn ſeine 
Fähigkeiten danach ſind, die Ausſicht auf den höchſten Poſten, der 
im Geſchäfte exiſtiert, wenn er ſich nur bewährt und tüchtig iſt. 
(Bravo!) Das gibt ein Streben, dadurch erzieht man ſich tüchtige 
Leute, nicht ſolche, die nach ein paar Jahren, nachdem ſie ent— 
täuſcht worden ſind, auswandern und auswärts Verwendung ſuchen, 
ſondern Leute, welche bei uns bleiben, welche ſagen: Bei der 
Commune Wien bin ich, dort bleibe ich, da habe ich meine 
Zukunft. Aber von Leuten, die nichts ſehen, als einen Wochenlohn, 
die, wenn ſie invalid ſind, brotlos werden, kann man nicht Liebe 
und Aufopferung im Dienſte der Commune erwarten. Wenn man 
ihnen einen Chef vorſetzt, der vor unſeren guten inländiſchen 


böhmiſchen Gärtnern andere Ausländer hereinzieht und ſie ihnen 
vor die Naſe ſetzt, finden Sie das in Ordnung? (Rufe: Sehr 
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richtig!) Man hat einen Redner von dieſer Seite zur Ordnung 
gerufen — ich bedauere es ſagen zu müſſen — weil er ſich der 
Oſterreicher angenommen hat. Meine Herren, wenn man hier für 
einen öſterreichiſchen Gärtner gegen ausländiſche ſpricht, das iſt 
hier nicht erlaubt in dieſem Saale. Ah, da mußs ich bitten, meine 
Herren, auch ich fordere alle Achtung vor Ausländern, die etwas 
können, aber zuerſt kommt der Ofterreicher, der etwas kann, be- 
ſonders, wenn er mehr kann. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen 
links.) 

Vürgermeiſter unterbrechend): Ich mus ſehr bitten; erſtens 
habe ich niemanden zur Ordnung gerufen, ich habe auch niemandem 
übel genommen, dass er ſich der Oſterreicher annimmt, durchaus 
nicht. (Gem.⸗Rath. Jedliöôka macht einen Zwiſchenruf.) Ich bitte, 
das Protokoll zu leſen; ich habe nur darauf hingewieſen, dafs 
der Herr Stadtgärtner vom Gemeinderathe angeſtellt wurde, dass 
er nach Erledigung eines Concurſes als der würdigſte befunden 
worden iſt, dass er daraufhin angeſtellt worden iſt, und dass es 
nunmehr doch nicht angeht, ihm aus ſeiner Nationalität einen 
Vorwurf zu machen. Das habe ich geſagt. 

Gem.-Nath Silberer (fortfahrend): Ich ſchätze unſeren ver- 
ehrten Herrn Bürgermeiſter fo hoch, dass ich mich ihm ſehr gerne 
füge, dass ich bereit bin, das Kind nicht mit rechtem Namen zu 
nennen, obzwar es damit einen anderen Namen nicht bekommt. 
Ich erkläre aber auch, dass ich ſehr weit davon entfernt war, dem 
Herrn Stadtgärtner ſeine Nationalität vorzuwerfen. Gott bewahre! 
Wenn man einen Ausländer bei uns anſtellt, er iſt tüchtig und 
er naturaliſiert ſich, warum ſoll er nicht bleiben? Aber etwas 
anderes habe ich das Recht übelzunehmen, das nehme ich demſelben 
übel, das iſt: dafs er nicht damit zufrieden iſt, daſs er in Wien 
fein warmes Neſt gefunden hat, ſondern dass er lauter Ausländer 
hereinzieht und dieſe unſeren Oſterreichern, den tüchtigen böhmiſchen 
Gärtnern, vor die Naſe ſetzen will . .. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Es liegt mir ſehr daran, 
daſs das conſtatiert wird. Ich würde gewißs der letzte fein, der 
ſo etwas protegiert. Ich muſs dem gegenüber conſtatieren, damit 
nicht unrichtiges verbreitet wird, dafs der Stadtgärtner mir heute 
mitgetheilt hat, dafs derzeit nur ein einziger Ausländer in ſtädti— 
ſchen Dienſten ſei. Das kann ich nur conſtatieren; er hat mir 
dies heute mitgetheilt. 

Gem.-Nath Silberer (fortfahrend): Ich nehme zur Kenntnis, 
was der Herr Stadtgärtner heute dem Herrn Bürgermeiſter mit— 
getheilt hat, conſtatiere aber, daſs durch die Vermehrung des 
ganzen Gartenperſonales, das immer präteriert und zurückgeſetzt 
worden iſt, nachgewieſen werden kann, dass er das, was ich vorher 
erwähnte, in früheren Jahren immer gethan hat, dafs er beſonders 
im Sommer Leute hereingenommen und den einheimiſchen vorgeſetzt 
hat. Bis vor zwei Jahren waren die drei beſten Stellen mit Aus⸗ 
ländern beſetzt. 

Erſt als Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg energiſch dagegen 
aufgetreten iſt, hat der Stadtgärtner in dieſer Beziehung die 
Courage verloren. Heute hat er nur mehr einen. Nichtsdeſto— 
weniger beſteht wieder die Tendenz, und ich conſtatiere, es iſt 
eine offenkundige Sache, daſs Ausländer hereingerufen werden 
ſollen. Der Stadtgärtner leugnet es auch nicht, er ſagte es zu 
den Gärtnern, die er gegenwärtig hat, und ich bemerke noch ein— 
mal, daſs das ſämmtlich Studiencollegen der Hofgärtner find. 
Denen ſagte er, ſie ſeien keine Beamten, ſie nehme er nicht, ſie 
könne er nicht brauchen. 
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Nun, frage ich Sie, meine Herren! Wir praktiſchen Geſchäfts⸗ 
leute, wir kümmern und ſorgen uns hier das ganze Jahr darum: 
„um Gottes Willen nicht zuviel bureaukratiſchen Schimmel in den 
Amtern hier im Hauſe! Mehr kaufmänniſchen Sinn, mehr modern!“ 
Und jetzt kommt man uns damit und will auch noch die Stadt— 
gärtner zu Beamten machen. „Wir brauchen keine Beamten, wir 
wollen ordentliche, praktiſche Gärtner, Herr Stadtgärtner!“ ſo 
möchte ich ihm zurufen. Um durchzuſetzen, daßs er wieder Ausländer 
hereinbringt, verlangt er eine Vorbildung, die unſere Gärtner 
hier nicht haben. 

Ihm wären am liebſten Potsdamer Gärtner. Dort iſt nämlich 
eine derartige Anſtalt. Welchen Ruf ſie hat, können Sie daraus 
entnehmen, dass ſich die „Deutſche Gärtner-Zeitung“ über das 
Inſtitut und die Leute, die da ausgebildet werden, luſtig macht 
und fie „Potsdamer Schabloneure“ nennt. Sie ſollen nach Belgien 
gehen und dort lernen, was praktiſche Gärtner imſtande ſind. Das 
ſagen ſie in Deutſchland draußen ſelbſt. Ich komme zurück auf die 
Hofgärtner und will nur eines conftatieren. Ich habe ſchon gejagt, 
dafs bei Hof der kleinſte Gärtnergehilfe, dafern er die nöthige 
Vorbildung hat, mit 11 bis 12 fl. Wochenlohn eintritt. Es ſteht 
dem nichts im Wege, dafs es in 30 Jahren, wenn er brav und 
fleißig iſt, als Garten-Inſpector in Laxenburg oder als Hofgarten- 
Director in Schönbrunn ſitzt. Und wiſſen Sie, das iſt dasjenige, 
was den Hof und die Armee bei uns ſo groß macht, daſs man 


weiß, da gibt es keine Protection, ſondern bloß das Verdienſt 
führt den Mann ſeinen Weg. Wer etwas kann, der bringt's zu 
etwas. Wir wiſſen, dafs Maroidid und wie die Männer alle 


hießen als gemeiner Soldat angefangen hat und Feldzeugmeiſter 
geworden iſt. So iſt es auch im Hofgartendienſt und ſo ſoll es 
auch bei uns im Dienſte der Gemeinde ſein. Jeder, der dort im 
Dienſte ſteht, fol das Bewuſstſein haben, er kann es bis zum 
höchſten Poſten bringen. 


der ſie unterdrückt, der ihnen ihre Zukunft nimmt und ſie der 
Brotloſigkeit und der Noth im Alter zuführt; und da verlangen 
Sie, daſs man den Mund nicht aufmachen ſoll? Es würde mir 
leid thun, ein Mandat zu haben und im Namen der Bevölkerung 
zu ſolchen Verhältniſſen zu ſchweigen. (Lebhafter Beifall. — Gem. 
Rath Dr. Lueger: Ordnungsruf! — Heiterkeit. — Bürger 
meiſter: Ich bitte Sie, derartige Witze zu unterlaſſen !) Ich bin 
weit entfernt, dagegen zu ſein, daſs man Ausländer anſtellt; der 
Gemeinderath hat ja gezeigt, dajs er in dieſer Beziehung gewiss 
liberal iſt. Aber damit, daſs man einen Ausländer als Stadt— 
gärtner anſtellt, der alſo den höchſten Poſten auf dieſem Gebiete 
unſerer Verwaltung bekleidet, deshalb darf man doch noch nicht 
zugeben, dass wir lauter Ausländer auf die beſſeren Poſten Hin- 
ſtellen. Jetzt handelt es ſich darum, für das zweijährige Proviſorium 
einen jungen Ausländer anzuſtellen, der dann definitiv angeſtellt 
werden wird Wenn wir es doch erzwingen könnten, daßs ein 
Oſterreicher angeſtellt wird, ſo wird das zweijährige Proviſorium 
nur dazu da fein, dafs dieſem Oſterreicher alle Prügel in den Weg 
geworfen werden, damit er erſt recht nicht definitiv wird. Wenn 
Sie es gut meinen, dann ſtellen Sie einen von unſeren bewährten 
Leuten gleich definitiv an; wir haben einen, der 17 Jahre dient, 
und überlaſſen Sie es nicht dem Stadtgärtner, daſs er während 
des zweijährigen Proviſoriums ſo lange herumnergeln wird, bis 
er es dazu bringt, daſs der betreffende nicht definitiv wird. (Zu— 
ſtimmung.) 


Die Gärtner ſehen aber in ihrem Chef 
nicht den oberſten Chef, ſondern ſie ſehen in ihm ihren Feind, 


Wiſſenſchaft intereſſiert. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 6, 18. Jänner 1895. 


Daſs man mit den auf fremdem Boden gemachten Erfahrungen 
keine ſo großen Erfolge bei uns aufzuweiſen hat, das zeigt Ihnen 
die Ringſtraße. Ich will und kann nicht zugeben, dafs wir in 
Bezug auf die Gartenkunſt gegenüber den Deutſchen ſo weit zurück— 
ſtehen, daſs wir alles, was wir auf dieſem Gebiete brauchen, aus 
Deutſchland haben müſſen. 

Was ſind denn die Erfolge der Herren Gartendirectoren auf 
der Ringſtraße? Etwas ſehr armſeliges im Verhältniſſe zu den Un— 
ſummen, die dafür geopfert worden ſind. Das kommt daher, weil 
wir nicht vom erſten Baume an, der auf der Ringſtraße gepflanzt 
worden iſt, die gleichen Leute gehabt haben, die diesbezügliche 
Erfahrungen geſammelt hätten, ſondern es wurde raſch gewechſelt. 
Der eine Gartendirector iſt gegangen, der andere gekommen; die 
Erfahrungen des einen, die mit unſerem Gelde nach fünf, ſechs 
Jahren gemacht wurden, fielen dann weg, und der neue Director 
hat dann wieder friſch zu experimentieren angefangen; und ſo geht 
es bis heute fort. Die Ringſtraße befindet ſich in einem Zuſtande, 
wie er nicht vorhanden ſein müſste, wenn die langjährigen Er— 
fahrungen berückſichtigt worden wären. (Zuſtimmung.) 

Ich habe hier eine kleine Arbeit, die Sie alle ſeinerzeit 
bekommen haben; es ſind dies „Vorſchläge zur Förderung des 
Wachsthums der Ringſtraßenbäume“ von Hübler, einem der 
älteſten und tüchtigſten unſerer Gärtner. Natürlich wurden ſeine 
Vorſchläge von dem Chef nicht berückſichtigt, vielleicht aus Eifer— 
ſüchtelei, vielleicht, weil er fürchtet, es ſei für ihn nicht gut, wenn 
ein Untergebener Vorſchläge macht, die gut ſind. 

Was die Thätigkeit des Gartendirectors in der Baumſchule 
betrifft — ich muſs mir erlauben, auch dieſe Thätigkeit desſelben 
ſachlich zu kritiſieren — fo möchte ich den Herrn Bürger— 
meiſter bitten, hier aufmerkſam zuzuhören. Es wird dort nicht ſo 
gewirtſchaftet, wie es ſein ſollte; die Bäume aus dieſer Schule 
ſollen dazu verwendet werden, um in den öffentlichen Gärten, auf 
der Ringſtraße ꝛc. angepflanzt zu werden. Die Sache ſteht aber 
anders. Der Herr Stadtgärtner iſt ein Mann, der ſich für die 
Es gibt immer eine Menge neues und 
intereſſantes auf der Welt. Er bleibt nicht ſtehen; was er nicht 
kennt und was ihn intereſſiert, wird um theueres Geld gekauft, 
und in der Baumſchule wird experimentiert. So geben wir das 
Geld aus ohne in der Baumſchule die Reſultate zu erzielen, auf 
die wir warten. 

Ich habe ſchon gejagt, dass unter dieſen jetzigen Verhält— 
niſſen auf ein freudiges Zuſammenarbeiten der Gärtner nicht zu 
rechnen iſt. In einer ſolchen Branche wäre es aber nothwendig, 
daſs von oben bis unten ein Geiſt der Eintracht herrſche, dass 
ein gemeinſames Zuſammenwirken zum gemeinſamen Ziele, nämlich 
— Verſchönerung unſerer Stadt und Aufrechterhaltung der Pflan— 
zungen — beſtehe. Das iſt aber jetzt nicht möglich. 

Denken Sie ſich die große Menge von Leuten, die eigentlich 
die Arbeiten machen. Denn der Stadtgärtner hat, wie erwähnt, 
private Arbeiten, er unternimmt Reiſen und hat auswärts zu thun, 
er bezog ja 800 fl. Commiſſionsgebüren und dazu mufs er viel 
draußen geweſen ſein; wenn alſo den Leuten, die ſtatt ſeiner unſere 
Parkanlagen pflegen und überwachen, die Zukunft verrammelt wird, 
wenn man ihnen die Luſt nimmt und ſie zwingt, bei ihrem geringen 
Einkommen Umſchau zu halten, ob ſie nicht auf irgendeinem kleinen 
ariſtokratiſchen Gute einen Platz finden, wo ſie pro Woche um 
2 fl. mehr herausſchlagen, weil ſie das ihrer Familie ſchuldig ſind, 
dann kann man keine großen Arbeiten erwarten. Und ich muss 
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ſagen, ich ſtaune, daſs noch jo viel Corpsgeiſt in unſerer Gärtner: 
ſchaft vorhanden iſt und ſo viel Anhänglichkeit — aus pecuniärem 
Intereſſe geſchieht das nicht, dazu haben die Leute keinen Anlaſs, 
es geſchieht aus wirklicher Anhänglichkeit an die Gemeinde und 
aus Ehrgeiz. 

Ich komme zum Schluſſe. Was ich verlange, iſt, dafs 
jene Gärtner, welche ſeit langem im Dienſte der Gemeinde ſtehen, 
welche ſolche Vorkenntniſſe und Erfahrungen haben, dafs fie ebenſo— 
gut den Poſten eines Stadtgärtners bekleiden könnten, wie der 
gegenwärtige Herr Stadtgärtner, von dem Alpe befreit werden, 
der auf ihnen liegt, daſs man ihnen die Feſſeln abnimmt, die fie 
am Fortkommen hindern, daſs man ihnen nach oben freie Bahn 
ſchafft. 

Jeder, der heute ein tüchtiger Gärtner auf einem unteren 
Poſten iſt, ſoll, wenn er befähigt iſt, das Gefühl haben, wenn 
einmal der oder der endlich geht, ſoll ich auch Stadtgärtner werden 
können. 

Dieſes Gefühl wird einen ganz anderen Geiſt in die Branche 
bringen und ich wünſche, dafS das auf jedem Gebiete fo eingeführt 
werde. In dieſem Sinne empfehle ich ihnen die Anträge des Gem. 
Rathes Dr. Klotzberg. (Bravo! links.) 

Gem.-Nath Steiner: Es iſt begreiflich, daſs der Herr Bürger— 
meiſter als Chef des Magiſtrates die Organe desſelben in Schutz 
nimmt. Ich habe aber auch zu wiederholtenmalen darauf hinge— 
wieſen, daſs es oft am Platze iſt und dafs ich es als meine Pflicht 
erachte, Unzukömmlichkeiten rückſichtslos aber auch in öffentlicher 
Sitzung zur Sprache zu bringen, jo dafs es von jedermann gehört 
werden kann. Es hat mich daher ſehr gewundert, daſs der Herr Bürger— 
meiſter heute erklärt hat, von all dem wiſſe er nichts. Nun erlaube 
ich mir, den Herrn Bürgermeiſter um gefällige Auskunft zu bitten, 
warum er dieſes Referat in die vertrauliche Sitzung gegeben hat, 
und, als das erſtemal hier referiert worden iſt, ſtrenge daran 
feſtgehalten hat, daſs nur in der vertraulichen Sitzung darüber be— 
rathen werde, jo daſßs es erſt einem Antrage des Herrn Gem.“ 
Rathes Dr. Lueger gelungen iſt, das Referat an die öffentliche 
Sitzung zu überweiſen. Wir werden auch auf die Gründe kommen. 
Der geehrte Herr Bürgermeiſter wollte die Ausführungen des Herrn 
Collegen Jedliôka nicht zulaſſen bezüglich der Beſtellung des 
Herrn Stadtgärtners, weil er Ausländer ſei. Ich glaube, dafs dies 
heute nur zu dem Zwecke zur Sprache gebracht wurde, damit der 
Magiſtrat nicht wieder in denſelben Fehler verfalle. Meine Herren, 
wiſſen Sie, um dieſe Stadtgärtnerſtelle haben ſeinerzeit circa 
80 öſterreichiſche Staatsbürger competiert (Hört! Hört! links), und 
der eine Ausländer wurde angeſtellt. Unter dieſen 80 Competenten 
werden gewiſs auch Talentierte geweſen ſein, welche den Dienſt 
geradeſo verſtehen, wie der aus Deutſchland eingewanderte Stadt— 
gärtner. 

Meine Herren! Die Verhältniſſe ſind ſo, wie ſie die Herren 
Gem.⸗Räthe Silberer, Dr. Klotzberg und Jedliska 
geſchildert haben. Der Herr Stadtgärtner protegiert die Deutſchen, 
und wer von uns hätte das Herz, die Handlung gutzuheißen, dafs 
ein durch 19 Jahre im ſtädtiſchen Dienſte ſtehender Gärtner, welcher 
im heurigen Jahre erkrankte, nachdem er einige Wochen bettlägerig 
war, vom Stadtgärtner die Verſtändigung erhalten hat, daßs er, 
wenn er binnen 14 Tagen nicht geſund iſt, entlaſſen werde! 
(Hört! Hört!) 

Wer von uns hat das Herz, das gutzuheißen? Gar nie— 
mand! Und wenn der Herr Bürgermeiſter behauptet, dafs heute 
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kein Deutſcher im Dienſte der Gemeinde ſteht, ſo bemerke ich, 
daſs ein gewiſſer Haſenkampf, der ſchon entlaſſen und ſogar 
polizeilich abgemeldet war, jetzt wieder dem Stadtparke zugewieſen 
werden ſoll! Ich bin zwar überzeugt, daſs es vielleicht nach den 
heutigen Ausführungen nicht geſchehen wird, und dass man Leute, 
welche die Prüfung über den Gartenbau mit Erfolg abgelegt haben, 
berückſichtigen wird. 

Bezüglich der Privatarbeiten, welche der Herr Stadtgärtner 
auch durchführt, hat es ſeine volle Richtigkeit, und hätte es nicht 
Herrr Collega Jedlicka berührt, jo hätte ich auch Fälle aus 
meinem Wahlbezirke angeführt, und ich bin in der Lage, den Herrn 
Bürgermeiſter zu verſichern, daſs der Stadtgärtner in Zeiten, wo 
er im Dienſte der Gemeinde ſteht und ſtehen muss, wo er ſtädtiſche 
Arbeiten zu überwachen hat, Privatarbeiten ausführt. Ich nenne 
da die Villa Sartori in Ober-Döbling, damit der Herr Bürger— 
meiſter eventuell eine Unterſuchung einleiten kann. Ich bin auch 
der Meinung, dafs der Herr Stadthärtner jetzt ſehr viel zu thun 
hat mit Rückſicht auf die zugewachſenen Bezirke, ich bedauere aber 
dieſes Referat, welches eine Reorganiſation darſtellen ſoll. Ich 
bezeichne das gegenwärtige Referat nur als UÜbergangsſtadium, als 
lückenhaft; es wird nicht lange dauern, bis die Verhältniſſe in 
den Vororten geregelt ſind. Wenn an der Gürtellinie die Garten— 
anlagen gemacht werden müſſen, wird es dann nothwendig ſein, 
daran zu gehen, eine ſtädtiſche Gartenadminiſtration, vielleicht ein 
ſtädtiſches Gartenbauamt zu errichten, kurz, etwas mufs geſchehen. 
Dies iſt alſo ein Übergangsftadium, meine Herren, und es iſt eine 
Controle ſehr ſchwer möglich. Anknüpfend an die Ausführungen 
des Herrn Collegen Silberer mußs auch ich ſagen, dafs der 
Stadtgärtner in der Baumſchule zahlreiche ausländiſche Gewächſe hat, 
welche weder unſeren klimatiſchen noch unſeren Bodenverhältniſſen 
entſprechen und hier nicht gedeihen können, ſondern nur für den 
Botaniker einen Wert beſitzen zum Experimentieren, aber Setzlinge, 
wie wir ſie für alle 19 Bezirke brauchen würden, ſind nicht vor— 
handen; wenn wir dieſelben benöthigen werden, werden wir dieſe 
wiederum um theueres Geld kaufen müſſen, weil der Herr Stadt— 
gärtner zu viel Beamter und zu wenig Gärtner iſt. (Sehr richtig! 
links.) Es iſt für die Cultur viel zu wenig geſorgt, dies werden 
Sie mir, meine Herren, zugeben, wenn Sie ſich die 30 Jahre 
alten Alleen in den Bezirken anſehen. 

Wer controliert denn eigentlich in den Vororten? Derjenige 
Gärtner, welcher die Pflege der Alleen im Pauſchalwege beſorgt, 
und es wird das, glaube ich, von den Herren Bezirksvorſtehern 
per Baum vergeben! Dies iſt zum Theile in Währing, zum 
Theile auch in meinem Wahlbezirke der Fall. 

Wer controliert denn genau, ob die Arbeiten ſo durchgeführt 
werden, wie es ſein ſoll? Ich habe Alleen gefunden, die nicht 
beſonders fachmänniſch bezüglich des Schnittes behandelt waren. 
Da wäre Arbeit genug für den Stadtgärtner, und ich glaube, er 
hätte gar keine Zeit, Privatarbeiten anzunehmen und den Steuer— 
trägern noch Concurrenz zu machen. Die Bezahlung des Stadt— 
gärtners iſt ja jo, daſs er ganz gut ſein Auskommen finden kann. 

Bezüglich der definitiven Anſtellung ſchließe ich mich dem 
Antrage des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Klotzberg an; denn 
diejenigen Gärtner, welche mit einem Wochenloh ne angeſtellt und 
Familienväter ſind, werden nicht mit derſelben Luſt und Liebe an 
ihre Arbeit gehen, umſoweniger, wenn einer, wie dies der Fall, 
den ich Ihnen angeführt habe, zeigt, einmal krank wird, ſein Brot 
verliert und ſeine Familie dann ſchutzlos der Armut preisgegeben 
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iſt. Wenn er eine geſicherte Stellung hat, wird er jedenfalls mit 
mehr Fleiß und Eifer ſeine Arbeiten machen. 

Ich war der Meinung, das ein ausführliches Referat ftatt- 
finden werde, ich war auch der Meinung, man werde Bezirks— 
gärtner ſchaffen, denn das mußs zweifellos geſchehen; man wird 
für den J. und den II. Bezirk, für den Türkenſchanzpark und für 
die großen Parke in den anderen Bezirken Leute beſtellen müſſen. 
Deshalb bezeichne ich die vorliegenden Vorſchläge nur als ein 
Ubergangsſtadium, hoffe aber noch auf etwas beſſeres und ſchließe 
mich dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg an, 
um deſſen Annahme ich bitte. 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Ich hätte ſehr gerne auf das 
Wort verzichtet, wenn nicht die Erklärung des Herrn Bürgermeiſters 
mich zwingen würde, das Wort zu ergreifen. 

Sie werden mir gewiss, meine Herren, alle das Zeugnis 
geben, dass ich, wenn ich ſpreche, nur die volle Wahrheit ſpreche. 
(Gem. Rath Steiner: Wir auch! — Gem.-Rath Frauen— 
berger: Wir auch! — Heiterkeit.) 

Ich ſtelle das gar nicht in Abrede, und würde das gar nicht 
erwähnen, man hat aber mir abgeſprochen, dafs ich die Wahrheit 
geſprochen habe, weil ich in meiner Rede die Behauptung auf— 
geſtellt habe, daſs von Seite des jetzigen Stadtgärtners zumeiſt 
Ausländer angeſtellt werden, und zwar gleich mit beſſeren Wochen— 
löhnen. Der Stadtgärtner hat vis-à-vis dem Herrn Bürgermeiſter 
erklärt, daſs dies nicht der Fall iſt und dafs nur ein einziger 
Ausländer angeſtellt wurde. 

Nun, meine Herren, in dieſem Falle hätte ich eben gelogen, 
und ich werde der Lüge geziehen. Was ich aber geſagt habe, das 
iſt die vollſte und reinſte Wahrheit. Es mag ſein, daßs jetzt in 
dieſem Momente nur ein einziger Ausländer angeſtellt iſt; wenn 
Sie aber zur Sommerszeit in den Stadtpark gegangen wären, 
hätten Sie geglaubt, in allernächſter Nähe von Frankfurt zu ſein, 
ein ſolcher Dialect wurde dort von den Gärtnern geſprochen. 

Ich verwahre mich alſo gegen eine ſolche Ausſage des Stadt— 
gärtners nicht nur in meinem, ſondern auch im Namen jener 
Herren, welche das gleiche wie ich behauptet haben, und erkläre, 
daſs nur die Wahrheit geſprochen wurde. Es iſt jetzt wieder ein 
Gärtner eingetreten, der krank war und jetzt neuerdings angeſtellt 
wurde, und das iſt ebenfalls ein ſolcher, der aus der ſogenannten 
Potsdamer Schule hervorgegangen und Ausländer iſt. 

Ich kann mich im übrigen kurz faſſen und bitte Sie, meine 
Anträge, welche ich in der vorletzten Sitzung geſtellt habe, zu 
acceptieren. Ich glaube nicht, daſs damit die Organiſation unſeres 
Gartenperſonales endgiltig abgeſchloſſen iſt, es muſs mit der Zeit 
noch etwas kommen, und zwar in dem Momente, wo mehr An— 
lagen entſtehen; an der inneren Seite der Gürtelſtraße ſollen ja 
durchwegs Gartenanlagen hergeſtellt werden. Aber wie es in vielen 
Fällen mit unſeren Gartenanlagen ausſieht, trotzdem wir einen 
Aufwand von 181.000 fl. dafür machen, beweist, daſs, wenn wir 
ein Feſt im Rathhauſe haben, wir nicht einmal die nöthigen 
Decorationsſträucher und -Pflanzen haben können (Hört!), wir 
müſſen ſie von Handelsgärtnern beziehen. (Hört!) Das iſt wieder 
die volle Wahrheit. 

Nun, meine Herren, bezüglich der Baumſchulen iſt folgendes 
zu bemerken: Es iſt ganz und gar richtig, dass, wenn irgendein 
Bezirksvorſtand von unſerem Stadtgärtner Bäume haben will, er 
diejelben nicht immer in gewünſchter Qualität und Quantität 
haben kann, ſo dern der Bezirksvorſtand zieht es dann gleich lieber 
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vor, dieſe Bäume irgendwo anders und billiger zu acquirieren, 
und in dieſer Hinſicht iſt der verdienſtvolle Vorſtand des zweiten 
Bezirkes geradezu ein Muſter; er geht niemals oder nur ſelten 
zum Stadtgärtner, er weiß ſich die Bäume anderswo zu verſchaffen 
und ſtellt die Gartenanlagen billiger her. 

Ich bitte um die Annahme der Anträge, wie ich ſie geſtellt 
habe. Laſſen Sie ſich durch audere Anträge nicht irreführen. Der 
Herr Collega Herrdegen, der theilweiſe auf meine Anträge ein— 
geht und erklärte, man könne ja darüber ſprechen, hat auch über 
die Titelfrage geſprochen. Nun, ich habe letzthin erklärt, dass die 
Titel nicht willkürlich gewählt ſind, ſondern auch bei den Hof— 
gärten der Titel „Inſpector“ gang und gäbe iſt. 

Dann bitte ich, gehen Sie auf den Antrag bezüglich des 
Coucurſes nicht ein, ſondern ſtellen Sie die Bedingung, dafs der 
betreffende, der angeſtellt werden ſoll, die Gartenbauſchule mit 
gutem Erfolge abſolviert habe, und es iſt auch ſelbſtverſtändlich, 
daſs er Oſterreicher fein muſs. Wenn ich in fo lebhafter Weiſe 
für dieſe Anträge eingetreten bin, jo iſt es Pflicht eines jeden 
Wiener Gemeinderathes, der ja in erſter Linie Oſterreicher ſein 
mufs, daſs er in erſter Linie für feine Brüder — die öſterreichiſchen 
Gärtner — eintritt, die ja in dieſem Falle ihren Chef, der den 
Concurs vorſchlägt, nicht als väterlichen Freund betrachten dürfen. 
Ich habe letzthin frei und offen erklärt, daßs der Stadtgärtner 
mit ſeinen Anträgen bezüglich der Anſtellung von Gärtnern weit 
über die Anträge des Referenten gegangen iſt. Dieſe zu acceptieren 
iſt allerdings jetzt ein Ding der Unmöglichkeit. Das wird vielleicht 
ſpäter möglich ſein. Ich bitte Sie alſo um Annahme der Anträge, 
wie ich ſie geſtellt habe im Intereſſe der Gärtner Wiens und 
Oſterreichs. (Lebhafter Beifall) 

Referent (zum Schlufsworte): Die Debatte hat unwillkürlich 
durch die Kritik der ſtädtiſchen Gartenverwaltung, die allerdings 
einer Kritik in manchen Punkten ſehr nothwendig zu bedürfen 
ſcheint, eine Ausdehnung und Lebhaftigkeit angenommen, die ſonſt 
nicht erwartet werden konnte. Ich werde mich auf das rein 
meritoriſche der Sache beſchränken und daher ziemlich kurz ſein 
können. Gegen das Referat iſt eigentlich nur eine einzige principielle 
Einwendung erhoben worden, das iſt die Einwendung, die Herr 
College Goldſchmidt gemacht hat. Dieſer ſteht nämlich auf 
dem Standpunkte, dass die Verwaltung unſeres geſammten Garten— 
weſens in der Weiſe zu centralifieren ſei, daſs alle unſere Gärten 
auch, inſoweit ſie heute von den Bezirksvorſtehern und den Fried— 
hofsverwaltern verwaltet werden, dem ſtädtiſchen Gärtuer unterſtellt 
werden ſollen. Das iſt ein mir perſönlich auch ſympathiſcher 
Gedanke. Aber, meine Herren, Sie werden mit dieſer Organiſation 
außerordentliche Schwierigkeiten haben, und zwar in doppelter 
Beziehung. Zunächſt werden in dem Momente, wo eine ſolche 
bureaukratiſche Verwaltung eingeführt wird — und das wird ja 
doch der Fall fein — die finanziellen Anforderungen an die 
Gemeinde eine rieſige Steigerung erfahren. Es iſt das rein 
eine Frage des Geldes, über die man erſt, wenn die Ziffern 
vorliegen, wird ſchlüſſig werden können. Sie werden aber auch 
einen anderen Punkt nicht überſehen können, dass Sie durch die 
Annahme eines ſolchen Antrages die derzeitige Competenz der 
Bezirksvorſteher weſentlich beſchränken, und Sie wiſſen ja alle, was 
das heißt, den Bezirksvorſtehern in ihre derzeitige Competenz 
hineinzugreifen. Sie werden dann wahrſcheinlich eine ſehr lebhafte 
Reaction von dieſer Seite erfahren, über die Sie nicht ſo leicht 
werden hinwegkommen können; — und es iſt ja die Verwaltung 
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durch Bezirksvorſteher in vielen Beziehungen durchaus keine ſchlechte. 
Sie haben ja ſchon die Erfahrung gemacht, dafs die Baumanlagen, 
ſoweit ſie von den Stadtgärtnern hergeſtellt werden, ſehr große 
finanzielle Opfer erfordern, daſs aber von den Bezirksvorſtehern ſolche 
Anlagen mit ganz minimen Koſten hergeſtellt und erhalten werden. 
Das iſt auch ein wichtiger Punkt, der nicht außer Betracht kommen 
kann. Übrigens iſt es Thatſache, dafs das heutige Referat eigent⸗ 
lich nur den Zweck hat, die materielle Lage der Gärtner und des 
geſammten Gartenperſonales zu verbeſſern, dafs aber am Syſtem 
der Verwaltung eine Reorganiſation nicht geſchaffen werden ſoll, 
das geht ja aus den Anträgen klar und deutlich hervor. Dabei 
möchte ich die Herren insbeſondere auf den Abſatz hinweiſen, der 
vor dem Punkte 4 ſteht, in welchem der Magiſtrat ausdrücklich 
den Auftrag erhält, Vorſchläge und Anträge darüber zu erſtatten, 
ob nicht eine Reorganiſation in techniſcher Beziehung geſchaffen 
werden ſoll, dafs die Gärten, ſoweit fie den Bezirksvorſtehern unter— 
ſtellt ſind, in Zukunft von Stadtgärtnern beſorgt werden ſollen — 
das iſt alſo dasjenige, was die Herren Collegen Goldſchmidt 
und Steiner meinen. 

Im übrigen reduciert ſich die Geſammkheit der Anträge, um 
die es ſich heute handelt, auf die Frage über den Titel des Stadt— 
gärtners und des zweiten Beamten, der beſtellt werden ſoll, ſowie 
auf die Frage, ob noch ein dritter Beamter ungefähr mit gleichen 
Bezügen eines Gartengehilfen oder Obergehilfen beſtellt werden ſoll, 
und noch einige andere Anträge, worunter ich insbeſondere den 
Antrag Herrdegen meine, der eine gewiſſe principielle Bedeutung 
hat. Im allgemeinen kann ich — ich glaube, ohne Widerſpruch 
zu erfahren — ausſprechen, daſs auch, wenn jemand ohne dauernde 
Anſtellung auf Grund der Dienſtespragmatik in die ſtädtiſchen 
Dienſte eintritt, er ſich ebenſo einer dauernden Lebensſtellung er— 
freut, wie ein Beamter, und dafs auch ſolche Bedienſtete nur dann 
entlaſſen werden, wenn auch ein Beamter entlaſſen werden kann. 
Daraus folgt, dafs eine ſolche Anſtellung eigentlich einen dauernden 
Charakter hat, und Handlungen, wie ſie hier erzählt worden ſind, 
dafs fie vom Stadtgärtner vorgenommen worden fein ſollen, 
nämlich die Drohung an einen kranken Gärtner, innerhalb 
14 Tagen zu erſcheinen, widrigenfalls er entlaſſen werde, liegen 
uns gewijs allen fern. Übrigens wäre es der Stadtgärtner auch 
nicht imſtande, einen ſolchen Mann zu entlaſſen, ſondern er müſste 
die Zuſtimmung des ſtädtiſchen Gartenreferenten im Magiſtrate 
haben. 

Die Anträge des Collegen Klotzberg, ob der ſtädtiſche 
Gärtner „Inſpector“ heißen oder den bisherigen Titel beibehalten 
ſoll, iſt Geſchmacksſache. Ich überlaſſe es Ihnen. Thatſache iſt das 
eine, dafs bei Hofe dieſe oberſten Beamten den Titel „Inſpector“ 
führen, daſs auch an auswärtigen Gärten dieſe Oberbeamten 
gewöhnlich den Titel „Inſpector“ führen, und daſs, wenn 
Ihnen an einer gleichen Bezeichnung gelegen iſt, der Stadtgärtner 
auch den Titel „Inſpector“ bekommen ſollte. Der Herr College 
Herrdegen hat allerdings einen anderen Weg eingeſchlagen; 
er hat gemeint, man ſolle den Stadtgärtner „Verwalter“ nennen 
und den vom Stadtrathe beantragten Obergärtner „Inſpector“. 
Ich weiß nicht, ob dieſe Bezeichnung zutreffend wäre, da, wie be- 
fannt, bei den Herrſchaften der Titel „Inſpector“ immer derjenige 
der dem Verwalter vorgeſetzte Oberbeamte iſt, was hier aber 
eine umgekehrte Bezeichnung erfahren würde, und nachdem gerade 
Gärtner ſehr vielfach mit den Herrſchaften einen Connex haben, 
jo könnte leicht durch die Annahme des Antrages Herrdeg en 
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die Meinung entſtehen, daj3 eigentlich der Stadtgärtner degradiert 
ſei, und in der Offentlichkeit kommt es jedenfalls nicht zum Aus⸗ 
drucke, daſs der erſte Oberbeamte der Verwalter iſt. In der Offent⸗ 
lichkeit wird man leicht geneigt ſein, den Inſpector als oberſten 
Beamten des ſtädtiſchen Verwaltungsperſonales beim Gartenweſen 
anzuſehen. Alſo inſofern muſßs ich jagen, dass mir der Antrag 
Klotzberg ſympathiſch iſt. Was die Frage betrifft, ob wir einen 
dritten Beamten beſtellen ſollen, ſo muss ich bemerken, dass dies 
keine weſentliche finanzielle Belaſtung wäre. Ich mufs jedoch die 
Anträge des Stadtrathes vertreten. 

Ich überlaſſe es vollſtändig Ihnen, hierüber zu entſcheiden, 
wie ſie wollen. Die Beſorgnis, die jedoch an die Creierung 
einer dritten Stelle und an die Beſetzung derſelben in dem 
Falle geknüpft wird, wenn die Beſetzung im Kundmachungswege 
ſtattfindet, halte ich abſolut für nicht gegeben. Ich beſitze hier 
dieſe Kundmachung. Dieſelbe iſt theilweiſe von meiner Hand 
richtiggeſtellt worden. Hier heißt es: „Bewerber um dieſe Stelle 
haben die hiefür erforderliche wiſſenſchaftliche und Fachbildung, 
die Kenntnis der deutſchen Sprache in Wort und Schrift, 
ſowie — das iſt von meiner Hand beigefügt — die öſterreichiſche 
Staatsbürgerſchaft nachzuweiſen.“ Sie ſehen alſo, ſchon für die 
proviſoriſche Beſetzung dieſer Stelle, die erſt nach zwei Jahren 
eine definitive werden kann, iſt die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft 
erforderlich. Übrigens, wenn dieſe Beamtenſtelle creiert wird, ſo 
erfolgt die Beſetzung der Stelle durch den Stadtrath, und ich 
glaube, der Stadtrath hat durch ſeine Beſetzungen noch immer den 
Beweis geliefert, daſs er einen Inländer einem Ausländer vor— 
zieht, und das der Stadtrath in keiner Weiſe gegenüber einem 
verdienten Manne, der bereits lange Zeit ſich im ſtädtiſchen 
Dienſte befindet, der die wiſſenſchaftliche und praktiſche Eignung 
für die Stelle beſitzt, einen Ausländer von unbekannter Thätigkeit 
bevorzugt. Ich glaube, der Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg, 
der ſelbſt im Stadtrathe ſitzt, würde in lebhafter Weiſe dagegen 
proteſtieren, aber das Syſtem der Kundmachung — das iſt das 
Syſtem der Beſetzung für alle neuen Stellen überhaupt — ſollte 
beibehalten werden, und ich glaube, wir haben keine Urſache, 
von dem bisher beobachteten Syſtem, von der Tradition abzu⸗ 
weichen, da eine Gefahr diesbezüglich gar nicht beſteht. Es 
wurden andere Anträge geſtellt bezüglich des Stadtgärtners, 
dahin gehend, dass die beantragten Bezüge nicht angenommen 
werden ſollen, ſondern dafs wir die bisherigen Bezüge beibehalten. 
Da möchte ich Sie doch bitten, den Antrag des Stadtrathes 
anzunehmen. Denn Thatſache iſt es, dafs der Wirkungskreis 
des Stadtgärtners eine ſehr bedeutende Erweiterung erfahren 
hat, insbeſondere dadurch, dafs ihm der Türkenſchanzpark zuge⸗ 
wieſen wurde, der eine Ausdehnung von 10 Joch hat. Die Be- 
züge des Stadtgärtners werden durchaus keine geringen fein, und 
wenn der Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg auf den Garten— 
director in Berlin hingewieſen hat, ſo wird unſer Stadtgärtner 
in Zukunft nahezu dieſelben Bezüge haben. Es hat nämlich dort 
der Gartendirector 5700 Mark und die Emolumente dürften ſich 
bis auf 900 fl. belaufen. Bei uns wird der Stadtgärtner einen 
Gehalt von 2800 fl. haben und Emolumente in der Höhe von 
500 fl., Wagenpauſchale und eine Wohnung, die mindeſtens 6- bis. 
700 fl. wert iſt. Es wird alſo die Beſoldung gewifs nahezu gleich 
ſein, wobei ich nur noch bemerke, dafs die Gartenanlagen in 
Berlin 333 ha betragen, wozu noch der Victoriapark mit 5% ha 
kommt, alſo um viel größer find als die Gartenanlagen in Wien, 
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insbeſondere die, welche der unmittelbaren Verwaltung des Stadt⸗ 
gärtners unterſtehen. 

Ich glaube, dafs die Anträge bezüglich der Entlohnung der 
Gärtner und Gärtnergehilfen, wie ſie vom Stadtrathe beantragt 
ſind, durchaus entſprechend ſind. Die Entlohnung iſt aber auch 
nicht gering. Gewiſs darf man dieſe Leute nicht mit Taglöhnern 
vergleichen, und wenn der Herr Gem.-Rath Frauenberger 
darauf hingewieſen hat, daſs die Bezüge jene von gewöhnlichen 
Taglöhnern überſchreiten, ſo iſt das richtig, aber es iſt auch ganz 
gerecht, daſs dies fo iſt, weil man die Leute nicht auf eine gleiche 
Stufe mit Taglöhnern ſtellen darf. 

Ich glaube, damit das weſentliche geſagt zu haben, und 
möchte nur noch reflectieren auf den Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Müller, welcher beantragte, daſs für die Gehilfen im voraus 
ſchon Penſionen feſtgeſetzt werden ſollen. Es wäre dies natürlich 
nur in der Weiſe möglich, daßs dieſer Antrag an den Stadtrath 
verwieſen wird; denn die ſofortige Annahme desſelben wäre nicht 
möglich, zumal wir den finanziellen Effect desſelben nicht kennen. 

Das Syſtem, welches der Herr Gem.-Rath Herrdegen in 
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Anregung brachte, nämlich ein Steigen des Lohnes mit der Anzahl 
der Dienſtjahre, iſt im weſentlichen heute ſchon eingeführt. Viel— 
leicht iſt es im einzelnen Falle noch nicht ſo klar zum Durchbruche 
gelangt, aber im weſentlichen iſt es durchgeführt. 

Wenn Sie hier Steigerungen von 12 bis 15 fl., von 10 bis 
15 fl. und von noch niedrigeren Beträgen an finden, ſo iſt dieſe 
Steigerung darin begründet, dafs diejenigen mit längerer Dienſt— 
zeit höhere Löhne bekommen. Ich bitte Sie alſo, die Anträge des 
Stadtrathes — wenn Sie wollen, mit den Abänderungen des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Klotzberg — anzunehmen. 

Gem.-Nath Gregorig (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige erſtens eine Außerung des geehrten Herrn Gem.-Rathes 
Silberer, welcher behauptet hat, es könne der Stadtgärtner die 
Arbeit nicht mehr allein liefern, dahin, daſs, nachdem der Stadt: 
gärtner Zeit hat, große Reiſen zu machen, er auch Zeit hat, im 
Dienſte der Commune ſeine Arbeit zu verrichten; daher niemand 
neuer nothwendig iſt. 

Den Herrn Bürgermeiſter aber, der behauptet hat, dafs der 
Stadtgärtner ſeine Arbeiten, die er außerhalb der Arbeiten für 
die Commune macht, in ſeiner freien Zeit durchführt, berichtige 
ich dahin, dass dieſe Gepflogenheit in der Anſchauung nicht allezeit 
im Gemeinderathe hier ſtattgefunden hat, und ich verweiſe auf den 
Fall Stritzl, wo derſelbe auch außerhalb der Arbeitszeit ein 
Project verfaſst hat, und damals hat man ihn entlaſſen. Aller- 
dings waren damals andere Verhältniſſe. Er iſt gegen die Macht⸗ 
haber der Gemeinde aufgetreten und hat eine judenliberale Actien— 
geſellſchaft geſchädigt. Das war die Urſache, ſonſt gar nichts. Ich 
bitte alſo, gleiches Recht überall walten zu laſſen. 

Vürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath, miſchen Sie 
nicht wieder Parteiverhältniſſe hinein. Es iſt übrigens unrichtig, 
was ſie angeführt haben. Die Gründe, warum Herr Oberinſpector 
Stritzl — nicht entlaſſen, ſondern penſioniert wurde, ſind 
bekannt. 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen die Referenten-Anträge 
ſind Gegen⸗Anträge geſtellt worden. Punkt 1 bezieht ſich auf den 


Stadtgärtner. Ich werde bei dieſer Gruppe alle Anträge zur Ab⸗ 


ſtimmung bringen, welche in Betreff der Perſon oder der Bezüge 
des Stadtgärtners geſtellt worden ſind. Die zweite Gruppe bezieht 
ſich auf den Obergärtner. Dann kommt der zweite Theil des 
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Antrages 2 und Antrag 3, welche ſich auf die Inſtructionen be⸗ 
ziehen, die durch den Magiſtrat vorzuberathen und vorzulegen 
ſind. Dann kommt Gruppe 3 — dieſe bezieht ſich auf die ſtädti⸗ 
ſchen Gärtner — und Gruppe 4: Gärtnergehilfen. Zu dieſen 
Gruppen werde ich alle diejenigen Anträge zur Abſtimmung 
bringen, welche von den Herren Gemeinderäthen zu dieſen Gruppen 
geſtellt worden find, jo dass alſo auch die Anträge, welche als 
Zuſatz⸗ oder Gegen-Anträge geſtellt worden find, getrennt nach 
Materien und Gruppen zur Abſtimmung kommen. Endlich kommen 
auch die Punkte 8 und 9 zur Abſtimmung. 

Zu Punkt 1 beantragt der Referent: 

„I. Der Jahresgehalt des Stadtgärtners Guſtav Sen n— 
holz wird vom erſten Tage des auf den Tag der bezüglichen 
Genehmigung folgenden Monates an von 2000 fl. auf 2400 fl., 
d. i. zweitauſendvierhundert Gulden unter Zugeſtehung von zwei, 
vom Tage des bezüglichen Gemeinderaths-Beſchluſſes laufenden 
Quinquennien à 200 fl., das Wagenpauſchale desſelben vom ſelben 
Zeitpunkte an von jährlich 250 fl. auf 500 fl., d. i. fünfhundert 
Gulden erhöht, wobei beſondere Commiſſionskoſten nicht angerechnet 
werden dürfen.“ 

Da find mehrere Anträge geſtellt worden wegen der Bezeich— 
nung. Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg beantragt „Garten-Inſpector“, 


Gem. ⸗Rath Herrdegen „Gartenverwalter“, Gem.-Rath Frauen— 


berger „Stadtgärtner“, ſowie der Referent, Gem.-Rath Gold— 
ſchmidt „ſtädtiſcher Obergärtner“. Es ſind alſo als Gegen— 
Anträge geſtellt worden „Obergärtner“, „Inſpector“, „Verwalter“. 
„Stadtgärtner“ iſt der Referenten-Antrag und kommt zuletzt zur 
Abſtimmung. Ich bringe zuerſt zur Abſtimmung den Antrag des 
Gem. Rathes Ritt. v. Gold ſchmidt „Obergärtner“. Ich bitte jene 
Herren, welche mit dieſem Titel einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht; nach einer Pauſe:) Minorität. Herr Gem.- 


Rath Dr. Klotzberg beantragt „Inſpector“. Ich bitte jene 


Herren, welche mit dieſem Titel einverſtanden ſind, die Hand zu 


erheben. (Geſchieht; nach einer Pauſe:) Es haben 49 dafür 


geſtimmt; bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) 22 da⸗ 
gegen. Der Antrag „Garten-Inſpector“ iſt angenommen. 

Damit ſind alle anderen Anträge, auch der Referenten-Antrag, 
abgelehnt. 

Nun kommen wir zu den Beſtimmungen über die Bezüge. 
Da beantragt Herr Gem.-Rath Grünbeck: „Die dermaligen Bezüge 
des Stadtgärtners ſeien zu belaſſen und ihm eine Wagenpauſchale 
von 500 fl. anzuweiſen.“ Der Referenten-Antrag geht weiter. Ich 
bringe ihn daher zuerſt zur Abſtimmung. Derſelbe iſt identiſch mit 
dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg. Ich erſuche 
diejenigen Herren, welche für den Antrag des Referenten, welcher 
mit dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Dr. Klotzberg identiſch 
iſt, ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. 
Angenommen. Damit iſt der Antrag Grünbeck abgelehnt. 
Damit ſind ſämmtliche Anträge, welche ſich auf die Bezüge des 
Stadtgärtners, beziehungsweiſe des Inſpectors, beziehungsweiſe 
alſo alle Zufag-Anträge und Gegen-Anträge zu Punkt 1 erledigt. 

Wir kommen nun zu Punkt 2. Der Antrag des Referenten 
lautet (liest): 

„2. Es wird ein ſtädtiſcher Obergärtner beſtellt, welcher im 
Falle der Verhinderung den Stadtgärtner zu vertreten hat, einen. 
Jahres gehalt von 1100 fl., d. i. elfhundert Gulden und zwei 
Quinquennalzulagen à 100 fl. vom Tage des bezüglichen 
Gemeinderaths⸗Beſchluſſes an gerechnet erhält, im Genuſſe einer 
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Naturalwohnung im Adminiſtrationsgebäude des Reſervegartens 
nebſt freier Beheizung ſteht und penſionsberechtigt iſt. 

Zur Erlangung einer geeigneten Perſönlichkeit iſt eine Ver⸗ 
lautbarung mit vierwöchentlichem Termine zu erlaſſen. Die 
Beſtellung erfolgt auf Grund des Nachweiſes der Bewerber über 
die erforderliche theoretiſche und praktiſche Fachbildung und Kennt— 
nis der deutſchen Sprache in Wort und Schrift, ſowie der öſter— 
reichiſchen Staatsbürgerſchaft über Vorſchlag des Stadtgärtners 
und Magiſtrates durch den Stadtrath vorläufig unter Stipulierung 
einer ſowohl der Gemeinde als auch dem Beſtellten zuſtehenden 
vierteljährigen Kündigung auf die Dauer von zwei Jahren, und 
wird dem Bewerber in Ausſicht geſtellt, daS der neue Obergärtner, 
wenn er ſich in dieſem Zeitraume in ſeiner Eigenſchaft vollkommen 
bewährt hat, über beſonderen Stadtraths-Beſchluſs definitiv unter 
Einrechnung ſeiner proviſoriſchen Dienſtzeit als ſtädtiſcher Beamter 
mit Penſionsanſpruch angeſtellt wird.“ 

Hier hat der Herr Gem.-Rath Herrdegen den Antrag 
geſtellt, daſs es ſtatt Obergärtner „Inſpector“ heißen ſoll. Das ent— 
fällt, weil der Titel Inſpector dem Stadtgärtner verliehen worden 
iſt. Es exiſtiert alſo bezüglich des Titels jetzt kein Gegen-Antrag. 

Ich mußs hier zuerſt den Antrag Gold ſchmidt zur Ab- 
ſtimmung bringen. (Gem.⸗Rath Ritt. v. Goldſchmidt: Der 
entfällt jetzt auch!) 

Nein, Herr Gem-Rath Goldſchmidt, Sie haben zu b 
den Antrag geſtellt: „Der Magiſtrat werde beauftragt, binnen drei 
Monaten Anträge über eine umfaſſende Reform zu ſtellen.“ (Rufe: 
Das iſt Zuſatz⸗Antrag!) Auch gut; ich werde ihn ſpäter als Zuſatz— 
Antrag behandeln. Herr Gem.-Rath K. J Müller hat bean— 
tragt, zwei Obergärtner und vier Obergehilfen anzuſtellen. Dieſe 
beiden Anträge werde ich getrennt, aber unmittelbar nacheinander 
zur Abſtimmung bringen, weil die Abſtimmung über dieſe Anträge 
den künftigen Anträgen des Referenten und des Herrn Gem. Rathes 
Dr. Klotzberg präjudiciert. 

Ich erſuche alſo diejenigen Herren, welche den Gegen-Antrag 
des Herrn Gem.⸗Rathes Müller, es ſeien zwei Obergärtner an— 
zuftellen,. annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es 
iſt die Minorität; der Antrag iſt abgelehnt. Halten Herr 
Gem.⸗Rath Müller den weiteren Antrag bezüglich der vier 
Obergehilfen aufrecht? (Gem.-Rath K. J. Müller: Gemifs, 
weil ich beantragt habe, daſs dieſe zur definitiven Anſtellung zu— 
gelaſſen werden ſollen!) 

Ich erſuche nun die Herren, welche bezüglich des einen Ober— 
gärtners mit dem Antrage des Herrn Dr. Klotzberg, welcher 
mit dem Referenten-Antrage übereinſtimmt, einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Jetzt ſind Titel 
und Bezüge erledigt. 

Nun kommen wir zur Art der Beſtallung. Da beantragt Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: „Die Beſetzung der Stellen 2 
und 3 hat ohne Concurs zu erfolgen, jedoch ſei der Nachweis 
des mit gutem Erfolge abſolvierten Gärtnercurſes an der Schule 
der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft oder einer gleichgeſtellten Schule, 
ſowie der Kenntnis der deutſchen Sprache in Wort und Schrift 
und der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft erforderlich.“ 

Das iſt ein Gegen-Antrag zu dem 2. Alinea des An— 
trages 2. Ich bringe dieſen Gegen-Antrag zuerſt zur Abſtimmung. 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Gegen-Antrage des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Klotzberg bezüglich des Obergärtners 
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einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die 
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Majorität. (Widerſpruch. — Gem.-Rath Frauenberger: Ich 
bitte um die Gegenprobe!) Die Herren, welche mit dem Gegen— 
Antrage Dr. Klotzberg einverſtanden find, wollen ſich von den 
Sitzen erheben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Es iſt jetzt in der letzten Zeit merkwürdigerweiſe Gewohnheit 
geworden, jede Abſtimmung zu bekritteln; man ſollte eben da auch 
ein biſschen ſich umſehen und mitzählen. 

Jetzt kommt der Antrag 3: 

„Der Magiftrat wird angewieſen, die ſeinerzeit am 11. Fe— 
bruar 1886, G.⸗R.⸗Z. 3884, M.⸗Z. 321721 ex 1884, vorgelegte 
Inſtruction für den Stadtgärtner und Obergehilfen, nunmehr 
Obergärtner, den gegenwärtigen Verhältniſſen entſprechend umzu— 
arbeiten und dem Stadtrathe zur Genehmigung vorzulegen. 

Bei Ausarbeitung der Inſtruction hat der Magiſtrat in Er— 
wägung zu ziehen, eventuell Anträge zu ſtellen in der Richtung, 
ob nicht dem Stadtgärtner auch die derzeit in Verwaltung der 
Bezirksvorſteher ſtehenden Gartenanlagen in techniſcher Beziehung 
zu unterſtellen ſeien, ſo daßs die über die Conſervierung hinaus— 
gehenden Arbeiten nur nach Einvernehmung des Stadtgärtners 
ausgeführt werden könnten.“ 

Da hat Herr Gem.⸗Rath Grünbeck den Antrag geſtellt: 
„Die Gartenanlagen in den ehemaligen Vororten ſeien von 
Gärtnern zu überwachen und nicht den Taglöhnern allein zu 
überlaſſen.“ 

Das iſt ein Antrag, der dem Stadtrathe zuzuweiſen wäre, 
und auf dieſen Antrag oder eigentliih auf dieſe Anregung wäre 
bei der Ausarbeitung der Inſtruction Rückſicht zu nehmen. 

Die Herren, welche mit dem Antrage 3 des Referenten ein⸗ 
verſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ma— 
jorität. — Angenommen. 

Jene Herren, welche der Zuweiſung des Antrages Grünbeck 
an den Stadtrath zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Jetzt kommt eine Einſchaltung, bevor wir zu Punkt 4 gehen. 
Punkt 4 der Referenten-Anträge ſpricht von ſieben ſtädtiſchen 
Gärtnern. Da beantragt Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg einen 
ſtädtiſchen Gärtner mit 800 fl. Gehalt und 240 fl. Quartiergeld. 
Dagegen beantragt Herr Gem.-Rath Karl Johann Müller vier 
Obergehilfen. Dieſe vier Obergehilfen ſtehen auf der Stufe der 
ſtädtiſchen Gärtner. Nicht wahr, Herr Gem.-Rath Müller, fo 
interpretieren Sie Ihren Antrag? (Gem.-Rath K. J. Müller: 
Ja, vier Gehilfen mit definitiver Anſtellung!) Ich weiß aber nicht, 
mit welchem Gehalte? Ich weiß nicht, unter welche Gruppe Sie 
dieſelben ſubſumieren wollen? (Gem.⸗Rath K. J. Müller: Zu 
Gruppe 4, wo Herr Gem.-Rath Dr. Klotzberg drei beantragt, 
beantrage ich vier mit definitiver Anſtellung.) Alſo die Tendenz 
Ihres Antrages geht dahin, dass von den ſieben ſtädtiſchen 
Gärtnern vier definitiv angeſtellt werden. Das kommt alſo ſpäter 
zur Abſtimmung. 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg ſchaltet ein: „einen defi⸗ 
nitiv angeſtellten ſtädtiſchen Gärtner mit 800 fl. Gehalt und 
240 fl. Quartiergeld.“ N 

Die Herren, welche mit dieſem Antrage Klotzberg einver— 
ſtanden find, dafs nach dem Obergärtner, der sub 2 erledigt 
worden iſt, zu ſyſtemiſieren ſei ein ſtädtiſcher Gärtner mit 800 fl. 
Beſoldung und 240 fl. Quartiergeld, definitiv angeſtellt — das 
iſt eine ganz neue Stelle — wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Majorität. — Angenommen. 
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Jetzt kommt Punkt 4. Der Referent beantragt: 

„Es werden ſieben ſtädtiſche Gärtner unter Stipulierung einer 
ſowohl der Gemeinde als auch dieſen Gärtnern zuſtehenden vier- 
wöchentlichen Kündigung beſtellt.“ Das iſt proviſoriſche Anſtellung. 

„Von dieſen ſieben Gärtnern haben drei, und zwar jene für 
den ſtädtiſchen Reſervegarten, die ſtädtiſche Baumſchule und den 
Stadtpark mit ihren Annexen, einen Wochenlohn von je 15 fl. 
und jene für die übrigen vier Anlagegruppen einen Wochenlohn 
von je 14 fl. und, falls ſie nicht im Genuſſe einer Naturalwohnung 
oder Bequartierung ſtehen, einen Wohnungsbeitrag von je wöchent⸗ 
lich 3 fl. zu beziehen.“ ö 

Gegen dieſe Bezüge iſt ein Gegen⸗Antrag nicht geſtellt worden, 
ſondern Herr Gem.⸗Rath Müller beantragt, vier von dieſen 
ſtädtiſchen Gärtnern ſeien definitiv zu ſyſtemiſieren. 

Jene Herren, welche mit dieſem Antrage — einem Gegen⸗ 
Antrage zum Referenten⸗Antrage — einverſtanden ſind, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. Ange— 
nommen. 

Infolge deſſen bleiben nur mehr zwei ſtädtiſche Gärtner, auf 
welche ſich die Beſtimmungen des Alinea 2, Punkt 4, beziehen, 
nämlich mit einem Wochenlohne von 14 fl. und, falls ſie nicht 
im Genuſſe einer Naturalwohnung oder Bequartierung ſtehen, mit 
einem Wohnungsbeitrage von je wöchentlich 3 fl. 

Ich bitte jene Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Jetzt iſt auch Punkt 4 erledigt. Wir kommen zu Punkt 5, 
Da beantragt nun der Herr Referent, „daſs von den neun Garten— 
gehilfen vier den Wochenlohn von 13 fl. und fünf einen ſolchen 
von 12 fl. erhalten.“ 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg beantragt dasſelbe. Ich 
bitte jene Herren, die mit Punkt 5 einverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Punkt 6: „Der Wochenlohn des Haustiſchlers wird von 12 fl. 
auf 14 fl. erhöht.“ 

Ich bitte jene Herren, welche damit einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Ad Punkt 7 wird beantragt, „Gartenburſchen anzuſtellen, von 
denen nicht mehr als drei aufgenommen werden können und die 
einen Wochenlohn von 3 bis 5 fl. erhalten.“ 

Keine Einwendung? — Angenommen. 

Zu Punkt 8 beantragt der Referent: „Das Anſuchen des 
Gärtners für den VIII. Gemeindebezirk, Wenzel Dubovsky, um 
definitive Anſtellung wird abgelehnt, doch wird ſein Monatslohn 
per 60 fl., vom 1. des auf die Beſchluſsfaſſung folgenden Monates 
an, auf 67 fl. erhöht.“ 

Herr Gem.⸗Rath Hawranek beantragt die definitive An⸗ 
ſtellung des Gärtners für den VIII. Bezirk, Dubovsky. 

Ich bitte die Herren, welche mit dem Antrage Hawranek 
einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe:) 
Minorität. Abgelehnt. 

Nun bitte ich die Herren, welche mit dem Punkte 8 des 
Referenten⸗Antrages einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Punkt 9 heißt: „Die aus den vorſtehenden Anträgen 
reſultierenden Mehrauslagen im Höchſtbetrage von 4870 fl. werden 
genehmigt.“ (Rufe: Das iſt nicht mehr richtig!) Das iſt eben nur 
eine Conſequenz der Beſchlüſſe des Gemeinderathes. Was ſich alſo 
infolge der jetzt zur Annahme gelangten Anträge als Mehrauslage 
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ergeben wird, iſt als Mehrbelaſtung ins Badget einzuſtellen. Dieſer 

Punkt iſt alſo nicht Gegenſtand einer beſonderen Abſtimmung. 

Nun kommt der zweite Theil des Antrages Ritt. v. Gold⸗ 
ſchmidt: „Der Magiſtrat werde beauftragt, binnen drei Monaten 
Anträge über eine umfaſſende Reform der Verwaltung der com⸗ 
munalen Gartenanlagen zu ſtellen, und zwar in der Richtung, daſs 
das geſammte Gartenweſen in der Hand des ſtädtiſchen Ober— 
gärtners unter der Controle des Stadtbauamtes centralifiert werde, 
wodurch die Gartenobjecte in den Bezirken II bis XIX, ſowie die 
Central-Friedhofsanlagen dem Garten-Verwaltungs-Referenten 
zugewieſen werden.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs nur darüber abgeſtimmt werden 
kann, ob dieſer Antrag dem Stadtrathe zuzuweiſen ift oder nicht. 
Die Herren, welche mit dieſer Zuweiſung einverſtanden ſind, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Dann kommt noch der Antrag Müller, der lautet: „Der 
Magiſtrat möge auch eine Eintheilung der jedem einzelnen Be⸗ 
dienſteten zugewieſenen Objecte und Arbeiten vorlegen.“ Dieſer 
Antrag, welcher ſich auf die Eintheilung, reſpective Inſtruction für 
die Gärtner bezieht, wäre ebenfalls dem Stadtrathe zuzuweiſen. Die 
Herren, welche hiemit einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Hiemit iſt der Gegenſtand 
erledigt. (Gem.⸗Rath Herrdegen: Ich habe einen principiellen 
Antrag eingebracht, der noch nicht zur Abſtimmung gekommen iſt!) 

Referent: Ich habe ihn hier. Er lautet: „Es möge in Hin⸗ 
kunft bei der Syſtemiſierung der ſtädtiſchen Arbeiter, insbeſondere 
der gewerblich geſchulten, die Lohnbemeſſung immer nach der Länge 
der Dienſtzeit abgeſtuft werden.“ | 

Bürgermeifter: Dieſer Antrag wäre ebenfalls dem Stadt⸗ 
rathe zuzuweiſen. Ich bitte die Herren, welche damit einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Damit 
iſt der Gegenſtand erledigt. 

Beſchluſs: 1. Der Jahresgehalt des Stadtgarten-Inſpectors 
Guſtav Sennholz wird vom erſten Tage des auf 
den Tag der bezüglichen Genehmigung folgenden 
Monates an von 2000 fl. auf 2400 fl., d. i. zwei⸗ 
tauſendvierhundert Gulden, unter Zugeſtehung von 
zwei, vom Tage des bezüglichen Gemeinderaths-Be⸗ 
ſchluſſes laufenden Quinquennien à 200 fl., das 
Wagenpauſchale desſelben vom ſelben Zeitpunkte an 
von jährlich 250 fl. auf 500 fl., d. i. fünfhundert 
Gulden erhöht, wobei beſondere Commiſſionskoſten 
nicht angerechnet werden dürfen. 

2. Es wird ein ſtädtiſcher Obergärtner beſtellt, 
welcher im Falle der Verhinderung den Stadtgarten⸗In⸗ 
ſpector zu vertreten hat, einen Jahresgehalt von 1100 fl., 
d. i. elfhundert Gulden und zwei Quinquennalzulagen 
a 100 fl., vom Tage des bezüglichen Gemeinderaths⸗ 
Beſchluſſes an gerechnet erhält, im Genuſſe einer Natural- 
wohnung im Adminiſtrationsgebäude des Reſervegartens 
nebſt freier Beheizung ſteht und penſionsberechtigt iſt. 

Die Beſetzung dieſer Stelle hat ohne Concurs zu 
erfolgen, jedoch iſt der Nachweis des mit „gutem Er⸗ 
folge“ abſolvierten Gärtner⸗Curſus an der Schule der 
k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft oder einer gleichgeſtellten 
Schule der Kenntnis der deutſchen Sprache in Wort 
und Schrift, ſowie der öſterreichiſchen Staatsbürger⸗ 
ſchaft erforderlich. 
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3. Der Magiſtrat wird angewieſen, die ſeinerzeit 
am 11. Februar 1886, G.⸗R.⸗Z. 3884, M.⸗Z. 321721 
ex 1884, vorgelegte Inſtruction für den Stadtgarten⸗ 
Inſpector und den Obergärtner den gegenwärtigen 
Verhältniſſen entſprechend umzuarbeiten und dem Stadt⸗ 
rathe zur Genehmigung vorzulegen. 

Bei Ausarbeitung der Inſtruction hat der Ma⸗ 
giſtrat in Erwägung zu ziehen, eventuell Anträge zu 
ſtellen in der Richtung, ob nicht dem Stadtgarten⸗ 
Inſpector auch die derzeit in Verwaltung der Bezirks⸗ 
vorſteher ſtehenden Gartenanlagen in techniſcher Be⸗ 
ziehung zu unterſtellen ſeien, jo dass die über die 
Conſervierung hinausgehenden Arbeiten nur nach Ein⸗ 
vernehmung des Stadtgarten⸗Inſpectors ausgeführt 
werden könnten. 

4. Es werden ſieben ſtädtiſche Gärtner 
beſtellt. Von dieſen hat einer einen Jahresgehalt von 
800 fl., ein Quartiergeld von jährlich 240 fl. und 
zwei Quinquennien à 100 fl. zu beziehen. Von den 
übrigen ſechs ſtädtiſchen Gärtnern ſind vier gleichfalls 
definitiv und drei unter Stipulierung einer ſowohl 
der Gemeinde als auch dieſen Gärtnern zuſtehenden 
vierwöchentlichen Kündigung anzuſtellen. Drei von 
dieſen letzteren ſechs Gärtnern haben einen Wochenlohn 
von je 15 fl. und drei einen Wochenlohn von je 14 fl. 
und, falls ſie nicht im Genuſſe einer Naturalwohnung 
oder Bequartierung ſtehen, einen Wohnungsbeitrag von 
je wöchentlich 3 fl. zu beziehen. 

5. Es werden neun Gärtnergehilfen beſtellt, von 
denen vier einen Wochenlohn von 13 fl. und fünf 
einen Wochenlohn von 12 fl. erhalten und, falls ſie 
nicht im Genuſſe einer Naturalwohnung oder Be⸗ 
quartierung ſtehen, ebenfalls einen Wohnungsbeitrag 
von wöchentlich 3 fl. beziehen. 

Dem Stadtgärtner ſteht das Recht zu, neu ein⸗ 
tretende Gehilfen im Anfange auch mit einem geringeren 
Lohne, jedoch nicht unter 10 fl. pro Woche, inſolange 
zu entlohnen, bis ihre Leiſtungen dem ſhyſtemiſierten 
höheren Wochenlohne per 12 fl., reſp. 13 fl. entſprechen. 

6. Der Wochenlohn des Haustiſchlers wird von 
12 fl. auf 14 fl. erhöht. 

7. Gartenburſchen (Lehrlinge), von denen nicht 
mehr als drei aufgenommen werden können, erhalten 
einen Wochenlohn von 3 bis 5 fl. 

8. Das Anſuchen des Gärtners für den VIII. Ge⸗ 
meindebezirk, Wenzel Dubovsky, um definitive An⸗ 
ſtellung wird abgelehnt, doch wird ſein Monatslohn 
per 60 fl., vom erſten des auf die Beſchluſsfaſſung 
folgenden Monates an, auf 67 fl. erhöht. 


Nürgermeiſter: Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung nach 8 Uhr abends.) 


* * 
* 
(Nichtigſtelltung.) Im Amtsblatte Nr. 4 ex 1895, Seite 97, Spalte II, 
5. Zeile von unten, ſoll es in der Rede des Gem.⸗Rathes Mareſch, an Stelle 
der Worte: „wie es in Berlin“ richtig heißen: „wie es in Belgien“. 
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Bladtrath. 
Hitzungen des Stadtrathes. 


Montag, den 21. Jänner 1895. 
Mittwoch, den 23. Jänner 1895. 
Donnerstag, den 24. Jänner 1895. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 9. Jänner 1895. 


Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Müller. 


Boſchan, Dr. Nechansky, 
Dr. Hackenberg. v. Neumann, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Stiaßny, 
Kreindl, Vaugoin, 

Dr. Lederer, Dr. Vogler, 

Dr. Lueger, Witzelsberger, 
Matthies, Wurm. 
Mayer, 


Bürgermeiſter Dr. Grü bl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Entſchuldigt: St.⸗R. v. Götz. 
Krank: St.⸗R. Rückauf, Schneiderhan. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
St.⸗R. v. Götz entſchuldigt fein Ausbleiben von der Sitzung. 
(Zur Kenntnis.) 

(9597, 9598.) St.-R. Matthies referiert über die Zuſchrift 
des k. k. Miniſteriums des Innern, betreffend die Bekanntgabe der 
Preiſe für mehrere Bürgerſpitalfondsparcellen in Simmering für 
Kaſernenbauten und beantragt: 

1. Es ſei dem k. k. Miniſterium des Innern auf ſeine Zuſchrift 
vom 9. October 1894, 3. 26021, zu eröffnen, daſs die Gemeinde 
Wien unter der Vorausſetzung, dass die geplanten Kaſernenbauten von 
der Gemeinde als zuläſſig erkannt werden, insbeſondere kein Hindernis 
für die Verbauung der Umgebung geſchaffen und kein Straßenhauptzug 
abgeſperrt werde, namens des Bürgerſpitalfondes bereit iſt, die der⸗ 
ſelben Cat.⸗Parc. 377 und 378 an der Ecke der Geiſelbergſtraße 
und längs des Wiener⸗Neuſtädter Canales führenden Straße im un⸗ 
parcellierten Zuſtande um den Preis von 6 fl. per Quadratmeter 
21 fl. 60 kr. per Quadratklafter zu überlaſſen. | 

2. Die auf Bauſtellen bereits abgetheilten Ackerparcellen Nr. 417/40 
bis 417/64, d. i. alſo incluſive der Straßenparcellen 417/40, 417/51 
und 417/64, welche noch nicht abgeſchrieben find, ſohin im Gejımmt- 
flächenausmaße von 3558 UI’ — 12.800 m? zu einem Durchſchnitts⸗ 
preiſe von 18 fl. per Quadratklafter 5 fl. per Quadratmeter dem 
k. k. Arar zu veräußern. 

3. Daſs auf die Bürgerſpitalfondsparcelle Nr. 801 im Ausmaße 
von 1307 TIP = 4705 m? und Parcelle Nr. 802 im Ausmaße von 
1021 D° = 3675 m? (Cataſtralmaß) ein Offert auf Baſis eines 
Kaufpreiſes von 7 fl. 65 kr. per Quadratklafter vorliege und von 
denſelben die zur Durchführung der Lorpgaſſe erforderlichen Straßen⸗ 
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gründe unentgeltlich an die Gemeinde Wien abgetreten werden müſſen. 
Von dem Ergebniffe diefer Verhandlung wird nachträglich Mittheilung 
gemacht werden. 


4. Für die der Gemeinde gehörige Wegparcelle Nr. 1888 im 
Ausmaße von 4798 m? — 1334 DI wird unter der Bedingung, 
daſs auch die an dieſem Feldwege liegenden Privatgründe in das 
Eigenthum des k. k. Arars übergehen und eine die Endpunkte des 
jetzigen Weges verbindende Communication in entſprechender Weiſe 
hergeſtellt wird, beim Ankaufe der ganzen Parcelle ein Minimalpreis 
von 2 fl. 10 kr. per Quadratmeter = 7 fl. 92 kr. per Quadrat— 
klafter angefordert. 

5. Für die ebenfalls der Gemeinde Wien gehörige Wegparcelle 
Nr. 1851/1 im Ausmaße von 2136 m? — 619 U wird unter der 
gleichen Bedingung ein Preis von 1 fl. 50 kr. per Quadratmeter 
— 5 fl. 40 kr. per Quadratklafter begehrt. 

Hiebei wird noch bemerkt, daſs dieſe Preiſe nur den gegenwärtigen 
Grundwert darſtellen und die Gemeinde durch die Bekanntgabe der— 
ſelben ſich keineswegs für die Zukunft binde. Die Vertragsſtempel 
und Übertragungsgebüren trägt der Käufer. 

Das Anſuchen der Marie Sailer um käufliche Überlaffung 
der Bürgerſpitalfondsparcellen Nr. 801 und 802 in Simmering wird 
bis zur Beendigung der Verhandlung mit dem Miniſterium vertagt. 

Angenommen.) 

(10392.) Derſelbe referiert über die Anfrage der k. u. k. Genie— 
direction in Betreff der eventuellen Übernahme des in den Straßen⸗ 
grund der Linken Bahngaſſe fallenden Theiles des ärariſchen Zweig— 
grundes nächſt dem Hauſe III., Streichergaſſe 7, in das Eigenthum 
der Gemeinde Wien und beantragt, im Sinne des Magiſtrats— Antrages 
der k. u. k. Geniedirection mitzutheilen, dafs die Gemeinde derzeit 
nicht beabſichtigt, obigen Straßengrund in den Beſitz der Gemeinde 
zu übernehmen, und dafs gegen die Aufführung der Abſchluſsmauer 
in der Breite von 2-30 m in der Verlängerung der Hausfront von 
Or.⸗Nr. 171 kein Anſtand erhoben wird. ( Angenommen.) 

(10349.) Derſelbe referiert über das Offert des Joſef Klika, 
feine Realität Nr. 13 Wälliſchgaſſe im III. Bezirke an die Gemeinde 
zu verkaufen und beantragt, das Offert des Joſef Klika, ſeine Realität 
Or.⸗Nr. 13 Wälliſchgaſſe, Einl.⸗Z. 1748, III. Be ‚ieh, der Gemeinde 
um den Preis von 7600 fl. käuflich zu aberlaſen, zu genehmigen. 

Die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren trägt die Gemeinde 
und übernimmt dieſelbe auch die auf der genannten Realität haftenden 
Schulden auf Abzahlung vom Kaufſchillinge zur Zahlung. 

Die Übernahme des Objectes in den phyſiſchen Beſitz der Ge— 
meinde hat am 1. Februar 1895 zu erfolgen. (Angenommen.) 

(4.) Derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem III. Bezirke und beantragt die Geſuchs— 
gewährung für: 

Selunka Leopold, Zimmermaler; 

Deutſch Franz, Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer; 

Friedl Alexander, Glaſer. Angenommen.) 


(8.) Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter referiert über den 


Bericht des Forſtverwalters in Naſswald in Betreff der Grenzrichtig⸗ 
ſtellung des zu übernehmenden gräflich Hoy o s'ſchen Grundcomplexes 
in Naſswald und beantragt, dieſen Bericht in Betreff der Grenz. 
regulierung, rückſichtlich Vermarkung zu genehmigen und den Kauf⸗ 
ſchilling an den Bevollmächtigten des Grafen Hoy os auszubezahlen, 
die weiteren erforderlichen Schtitte wegen Einverleibung des Eigen⸗ 
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khumsrechtes der Gemeinde Wien werden ſofort nach Empfangnahme 
der Aufſandungserklärung vom Stadtanwalte eingeleitet werden. 
(Angenommen.) 
(3671 ex 1893.) Derſelbe referiert über die Regelung der Be- 
züge des Forſtperſonales und beantragt: 
A. 
J. Die Bezüge für das Perſonale in dem Hochquellen— 
gebiete werden feſtgeſetzt: 
1. für den Verwalter mit dem Grundgehalte von jährlich 1400 fl. 
mit vier Quinquennien à 100 fl.; 
2. für den Forſtadjuncten mit dem Grundgehalte von 900 fl. 
mit einem Triennium von 100 fl.; 
3. für den Forſtwart mit dem Grundgehalte von 700 fl. und 
zwei Triennien à 50 fl. 
II. Für das Perſonale in Groß-Enzersdorf: 
1. für den Verwalter mit dem Grundgehalte von 1200 fl. und 
vier Quinquennien à 100 fl.; 
2. für den Forſtadjuncten mit dem Grundgehalte von 800 fl. 
mit einem Triennium von 100 fl.; 
3. für die beiden Forſtwarte (Lobau und Kühwörth) mit dem 
Grundgehalte von 600 fl. und zwei Triennien à 50 fl. 
III. Für das Perſonale in Spitz: 
1. für den Verwalter mit dem Grundgehalte von 1100 fl. und 
vier Quinquennien à 100 fl.; 
2. für den Forſtadjuncten mit dem Grundgehalte von 800 fl. 
und einem Triennium von 100 fl.; 
3. für den Forſtaufſeher mit dem Grundgehalte von 400 fl. 
und zwei Triennien à 50 fl. 


IV. Für das Perſonale in Mannswörth: 

1. für den Verwalter mit dem Grundgehalte von 1000 fl. und 
vier Quinquennien à 100 fl.; 

2. unter Auflaſſung der Stelle des Forſtadjuncten wird anſtatt 
derſelben die Stelle eines Forſtwartes ſyſtemiſiert mit dem Grund— 
gehalte von 600 fl. und zwei Triennien à 50 fl.; 

3. für den Auaufſeher mit dem Grundgehalte von 400 fl. und 
zwei Triennien à 50 fl. 

B. 

Sämmtliche Forſtbeamte haben Naturalwohnungen und nur, wenn 
ihnen Naturalwohnungen nicht angewieſen werden, beziehen ſie ein 
Quartiergeld von 30 Percent ihrer Bezüge an Grundgehalt ein- 
ſchließlich der Quinquennien oder Triennien. 


C. 

Das geſammte Perſonale behält vorläufig bis zu einer eingehenden 
Regelung die bisherigen deputatmäßigen Bezüge an Holz- und Grund⸗ 
nutzung. 

D. 

Falls durch obigen Beſchluſs bei einem Beamten oder Diener 
eine Einbuße an ſeinem Gehalte ſammt eventueller Perſonalzulage ein⸗ 
treten ſollte, ſo erhält der betreffende die Differenz zwiſchen den neuen 
und alten Bezügen als in die Penſion einrechenbare Perſonalzulage, 
welche nach Maßgabe der Erhöhung ſeiner Bezüge eingezogen wird. 

g E. . 

Bei der Zuweiſung der Quinquennien, rückſichtlich Triennien iſt 
die bisher in gleicher Dienſteigenſchaft vollſtreckte Dienſtzeit in An⸗ 
rechnung zu bringen. 
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St.⸗R. Dr. Lueger beantragt ad A I 1, den Gehalt des 
Verwalters mit 1200 fl. feſtzuſetzen. 

Referent modificiert ſeinen Antrag und beantragt 1300 fl. 

Vice⸗Bürgermeiſter Matze nauer beantragt, 1400 fl. zu belaſſen, 
jedoch drei Quinquennien zu beſtimmen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, den Gehalt des Verwalters mit 
1300 fl. und vier Quinquennien feſtzuſetzen und beim Forſtwart die 
Triennien durch Quinquennien zu erſetzen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, für den Forſtadjuncten ſta't 
Triennien Quinquennien zu bewilligen. 

Der Referent accommodiert ſich dem Antrage des St.-R. 
Dr. Lueger. 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

Ad A II modificiert Referent feinen Antrag dahin, dafs er sub 3 
(Forſtwarte) ſtatt Triennien Quinquennien beantragt. 

Angenommen.) 

Ad III modificiert Referent feinen Antrag dahin, dafs er für 

den Forſtaufſeher ſtatt Triennien Quinquennien beantragt. 
(Angenommen.) 

Ad IV modificiert Referent feinen Antrag dahin, dafs er für 
den Forſtwart und den Auaufſeher ſtatt Triennien Quinquennien be- 
antragt. 

St.⸗R. Dr. 
Forſtaufſeher. 

Referenten⸗Antrag mit dem Zuſatze des St. R. Dr. Lueger 
angenommen. 

Ad B beantragt St.⸗R. Schlechter, den Paſſus „einſchließlich 
der Quinquennien oder Triennien“ zu freien. 

Ad C beantragt St.⸗R. Dr. Lueger, 
bis zu einer eingehenden Regelung“ zu ſtreichen. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, das Wort „vorläufig“ zu belaſſen. 

Der Referenten- 
Dr. Lueger angenommen. 

Die Punkte D und E des Referenten-Antrages angenommen. 

Referent beantragt, sub A IV 3 folgende Formulierung: „für 
den Auaufſeher, welcher in Zukunft den Titel Forſtaufſeher zu führen 
hat, mit dem Grundgehalte .. 

e an den Gemeinderath.) 

(9981.) Derſelbe referiert über die Beſetzung der Forſtwartſtelle 
in Kühwörth auf dem Fondsgute in Ebersdorf und beantragt, dieſe 
Stelle auf Grund der bisherigen Beſtimmungen auszuſchreiben. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, dieſelbe vorbehaltlich der Zu— 
ſtimmung des Gemeinderathes nach den neuen Normen für das Forfl- 
perſonale auszuſchreiben. 

Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger angenommen. 

(15.) Derſelbe referiert über die Erhöhung des Lohnes des Auf— 
ſehers der Hochquellenleitung beim Kaiſerbrunnen und beantragt die 
Erhöhung des Monatslohnes für dieſen Aufſeher von 50 fl. auf 60 fl. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

10452.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der k. k. 
Bauleitung der Wiener Stadtbahn um Bewilligung zur Herſtellung 
von Probeſchachten auf den Bürgerſpitalfondsgründen an der Roſsauer⸗ 
und Spittelauerlände behufs Eruierung der Materialbeſchaffenheit für 
die Fundierung der Viaductpfeiler der Donaucanallinie und beantragt, 
dieſem Anſuchen unter den vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen 
Folge zu geben. | Angenommen.) 


Lueger beantragt ftatt Auaufſeher den Titel 


die Worte „vorläufig 


(17.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Moriz Brill, 
betreffend die Erledigung des Anſuchens um Zuerkennung der 18jährigen 


Antrag mit der Modification des St.⸗R. 
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Steuerfreiheit für das Haus VIII., Joſefſtädterſtraße 48, Albertgaſſe 1, 
und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

9941.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Barbara 
Haſelbauer und Eleonore Wagner um Zuerkennung der 18jährigen 
Steuerfreiheit für das Haus VII., Burggaſſe 59, und beantragt, dieſes 
Anſuchen dermalen abzulehnen. Angenommen.) 

(9946) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Riſterer 
um Zuerkennung der 18jährigen Steuerfreiheit für das Haus XV., 
Friesgaſſe 7, und beantragt die Ablehnung. ( Angenommen.) 

10240.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Alfons Frei⸗ 
herrn Ves que v. Pütlingen um 18jährige Steuerfreiheit für die 


Häuſer I., Riemergaſſe 11, und Jakobergaſſe 6, und beantragt die 


Abweiſung. Angenommen.) 
(10239.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Rudolf 
Schmeidel um I8jährige Steuerfreiheit für das Haus I., Kumpf⸗ 

gaſſe 5, und beantragt die Ablehnung des Anſuchens. 
(Angenommen.) 

26.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Andreas und 
Georg Dautt um 18jährige Steuerfreiheit für das Haus IV., 
Lambrechtsgaſſe 18, und beantragt die Abweiſung. Angenommen.) 

10419.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Irene König 
um 18jährige Steuerfreiheit für das Haus VIII., Strozzigaſſe 7, und 
beantragt die Abweiſung. (Angenommen) 

(10238.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers 
des IX. Bezirkes in Betreff der beantragten 18jährigen Steuerfreiheit 
für das Haus IX., Porzellangaffe 37, und wegen Übermittlung des 
Verzeichniſſes der Hauser für die 18 ahrige Steuerfreiheit und beantragt, 
das Haus IX., Porzellangaſſe 37, iſt nicht in das Verzeichnis für die 
18 Jahre ſteuerfreien Häuſer aufzunehmen. 

In Zukunft iſt bei erheblichen Erweiterungen dieſer Liſte die gut⸗ 
ächtliche Äußerung des Bezirksausſ ſchuſſes einzuholen. 

( Angenommen.) 

(Ad 4920 und ff.) Derſelbe referiert über die Erweiterung des Ver- 
zeichniſſes der für die 18jährige Steuerfreiheit in Ausſicht genommenen 
Umbauhäuſer und beantragt die Wiederaufnahme der Debatte. 

(An genommen.) 

Referent beantragt, ſohin zunächſt die Vorfrage zu erledigen, 
ob der Stadtrath gewillt ſei, eine Reduction der bereits beſtehenden 
Liſte vorzunehmen. 

Über Antrag des St.⸗R. Boſchan wird beſchloſſen, das 
Verzeichnis der für die 18jährige Steuerfreiheit beantragten Umbau- 
häuſer durchzugehen. 

Referent beantragt, ſohin zu ſtreichen 

I. Bezirk. 

Heidenſchuſs Nr. 3 (Verbindung Graben-Freyung). 

Naglergaſſe Nr. 1, 3, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19, 21, 23, 
25, 27, 29. (Angenommen.) 

II. Bezirk. 

Czerningaſſe Nr. 25, 27, 29. 


III. Bezirk. 
Erdbergſtraße Nr. 71. 
Rudolfgaſſe Nr. 1, 3, 5. 


IV. Bezirk. 


(Angenommen.) 


Angenommen.) 


Favoritenſtraße Nr. 6. 

Große Neugaſſe Nr. 10, 14. 
Margarethenſtraße Nr. 29. 
Wohllebengaſſe Nr. 7, 9, 15, 17 


180 


St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt die Belaſſung des Hauſes 
Favoritenſtraße Nr. 6. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt die Belaſſung der Häuſer 
der Wohllebengaſſe. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Hackenberg wird ange 
nommen; desgleichen im übrigen der Referenten-Antrag 
bezüglich der Wohllebengaſſe. 

V. Bezirk. 

Schloſsgaſſe Nr. 1. 

Siebenbrunnengaſſe Nr. 1 und 2. 

StR. Dr. Hackenberg beantragt die Belaſſung. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 


VI. Bezirk. 
Stumpergaſſe Nr. 42, 44, 46. 


VII. Bezirk. 
Neubaugaſſe Nr. 25, 31, 33, 35. 


VIII. Bezirk. 
Blindengaſſe Nr. 14. 
Joſefsgaſſe Nr. 2, 4, 6, 8, 10. 
Lerchengaſſe Nr. 17, 19. 
Pfeilgaſſe Nr. 2, 3, 5. 
Stolzenthalergaſſe Nr. 11, 12. 
Strozzigaſſe Nr. 19, 21, 23, 25. 
Tigergaſſe Nr. 18, 21. 
St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt die Belaſſung. 
Antrag Ritt. v. Neumann abgelehnt. 


St.⸗R. Müller beantragt die Wiederaufnahme der Debatte 
bezüglich IX., Porzellangaſſe Nr. 37. (Abgelehnt. ) 


(Abgelehnt.) 


(Angenommen.) 


XII. Bezirk. 
Wilhelmſtraße Nr. 7. 


XIII. Bezirk. 


( Angenommen.) 


Altgaſſe Nr. 3, 4. 
Linzerſtraße Nr. 22. 
XVII. Bezirk. 

Veronikagaſſe Nr. 1, 3, 5, 7, 11, 13, 17. 

St.⸗R. Müller beantragt die Belaſſung. 

Antrag Müller abgelehnt. 

St.⸗R. Müller beantragt die Wiederaufnahme der Debatte 
bezüglich der Häuſer in der Veronikagaſſe. (Angenommen.) 

St.-R. Dr. Lueger beantragt die Wiederaufnahme der General⸗ 
debatte. Angenommen.) 


St.⸗R. Vaugoin beantragt, die urſprüngliche Vorlage aufrecht 
zu erhalten. 


Antrag des St.⸗R. Vaugoin abgelehnt. 

St.⸗R. Müller beantragt die Belaſſung der Häuſer in der 
Veronikagaſſe. (An genommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


(Angenommen.) 
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Vericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 10. Jänner 1895 
(vormittags). 
Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Mayer, 
Boſchan, Müller, 
v. Götz, Dr. Nechansky, 
Dr. Hackenberg, v. Neumann, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Stiaßnh, 
Kreindl, Vaugoin, 
Lederer, Dr. Vogler, 
Dr. Lueger, Witzelsberger, 
Matthies, Wurm. 


Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Krank: St.⸗R. Rückauf, Schneiderhan. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
(10354.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des 
Julius Glas um Conſens zur Erbauung eines ebenerdigen Wohn⸗ 
hauſes auf den Parcellen Nr. 655/1 und 655/38 in Brunn a. G. 
zunächſt der Hochquellenleitung und beantragt die Genehmigung der 
von den Abgeordneten der Stadt Wien bei der baucommiſſionellen 
Verhandlung am 24. October 1894 vorbehaltlich der Entſcheidung 
des Stadtrathes erklärten Zuſtimmung. Angenommen.) 
(9.) Derſelbe referiert über den Recurs des Joſef Knapp gegen 
feuerpolizeiliche Verfügungen hinſichtlich des Hauſes VI., Mollard⸗ 
gaſſe 28, und beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. 
( Angenommen.) 
(10356.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
Köhrer, Landbriefträgers in Hirſchwang, um Überlaſſung eines 
alten, beim Regiebau Kaiſerbrunn-Höllenthal in Verwendung geſtandenen 
Handwagens und beantragt, die unentgeltliche Überlaſſung dieſes Hand⸗ 
wagens zu genehmigen. (Angenommen.) 
(74 bis 81, . . . 129 und 138.) Derſelbe referiert über 
Geſuche um Abſchreibung, beziehungsweiſe Reducierung von Waſſer⸗ 
mehrverbrauchsgebüren von Parteien im IX. und IV. Bezirke und 
beantragt die Geſuchsgewährung, beziehungsweiſe⸗Abweiſung im Sinne 
der Bezirksamts⸗Anträge. (Angenommen.) 
(52.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Roman Moſer, 
Kurzwarenhändlers, VII., Mariahilferſtraße 122, um Herabſetzung der 
Gebüren für ein Portale und einen Schaukaſten für die Zeit vom 
1. Mai 1894 bis 1. Auguſt 1894 und beantragt, aus Billigkeits⸗ 
rückſichten den Platzzins für das Portale von 7 fl. 50 kr. auf 1 fl. 
88 kr. und jenen für den Schaukaſten von 6 fl. 50 kr. auf 1 fl. 
63 kr. herabzuſetzen und zu geſtatten, dass der Platzzins für die 
Inanſpruchnahme ſtädtiſchen Grundes zur Aufſtellung dieſer Objecte 
vom 1. Auguſt 1894 ſtatt vom 1. Mai 1895 an zur Abſchreibung 
gelange. Angenommen.) 
(10458.) Derſelbe referiert über Sitzungsprotokolle der Bezirks⸗ 
ausſchüſſe des II. bis VII., X., XII. bis XV., XVII. und XIX. Be⸗ 
zirkes aus den Monaten November und December 1894 und bean⸗ 
tragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 
(94.) St.-R. Dr. v. Villing referiert über das Anſuchen des 
Dr. Hugo Zech meiſter, praktiſcher Arzt, derzeit k. u. k. Aſſiſtenzarzt⸗ 
Stellvertreter, vorübergehend in Pola, ſonſt XVII., Gürtelſtraße 93, 
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— —-—¼ A.. ñs8—ꝛßs.:K.̃ — —Éʒj]̃ NK ee ————— . au u u — 


Ey Su zw 


des Baucapitales und beantragt, es habe der Magiſtrat vorerſt zu 
berichten: 


wohnhaft, um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband und beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 


(118.) Derſelbe referiert über das negative Ergebnis der Wahl | 1. wie groß find jetzt die Transportkoſten per Wagen ab Linna? 
des Bezirksvorſtehers im X. Bezirke und beantragt die Anordnung 2. welche Erſparungen werden bei dem Baue einer Bahn eintreten? 
einer neuerlichen Wahl. (Angenommen.) St.⸗R. Dr. Lederer beantragt auch Erhebungen über die 


(10440.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer Anzahl und Leiſtungsfähigkeit der an der Trace gelegenen induſtriellen 
politiſchen Gebür per 3 fl. 80 kr. nach dem geweſenen Gemiſchtwaren⸗ Unternehmungen. 


händler Joſef Hoſchek für die Herſtellung einer Stellage vor ſeinem Referenten⸗Antrag angenommen. 

Geſchäftslocale im Hauſe V., Wimmergaſſe 36, und beantragt die Zuſatz⸗Antrag Dr. Lederer angenommen. 

Abſchreibung dieſer Gebür ſowie die Entziehung der ertheilten Be— (10242 ex 1894.) Derſelbe referiert über die Entſcheidung der 

willigung zur Herſtellung der Stellage. Angenommen.) k. k. Finanz⸗Landesdirection in Wien vom 10. November 1894, 
(130.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des proviſoriſchen Z. 49526, betreffend den Recurs der Gemeinde Wien gegen die 


Amtsdieners Adolf Ellinger um Ertheilung der Altersnachſicht Löſchung der Erwerbſteuervorſchreibungen für Franz und Ignaz Juſt, 
behufs Erlangung einer definitiven Dieuerſtelle und beantragt die Webereibeſitzer im VI. Bezirke, und beantragt, gegen dieſe Entſcheidung 
Geſuchsgewährung. (Angenommen.) keinen weiteren Recurs zu ergreifen. (Angenommen.) 
(.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer Brantwein— (33.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über den 
Nachſteuer per 6 fl. 43 kr. nach Bertha Roth, Brantwein-Ver- Bericht des Stadtanwaltes, betreffend die Erkenntniſſe des Verwaltungs- 
ſchleißerin im XVI. Bezirke, und beantragt die Abſchreibung. gerichtshofes vom 13. und 14. December 1894 in Sachen der Er⸗ 
( Angenommen.) gänzung der Hochquellenleitung, und beantragt die Kenntnisnahme. 
28.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Emma Zer— (Zur Kenntnis.) 
kowitz, V., Griesgaſſe 29, um Conſens zur Pareellierung der (10375 ex 1894.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des 
Realität V., Griesgaſſe 29, und beantragt die Genehmigung dieſer Ludwig Straſſer, fürſtl. Schwarzen berg'ſchen Jagdpächters, 
Parcellierung unter den vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Bedingungen. um pachtweiſe Überlaffung der Ausübung des Jagdrechtes auf der 
Angenommen.) Enclave „Ried Kreuzer“ in Neuwaldegg im XVII. Bezirke und be⸗ 


StR. Müller wohnte der Berathung und Abſtimmung über antragt zuzuſtimmen, dafs der Jagopachtvertrag bezüglich der genannten 
vorſtehendes Referat nicht bei.) Ried mit Ludwig Straſſer gegen den jährlichen Pachtzins von 
(Schluſs der Sitzung.) 15 fl. und auf die Dauer vom 1. Jänner 1895 bis 30. September 
ä 1900 abgeſchloſſen werde. Angenommen.) 
u (218.) Derſelbe referiert über Beſetzungen im Status des 
3 eri ch t Stadtbauamtes. f 
über die Stadtraths-Sitzung vom 10. Jäuner 1895 (Baudirector Berger fungiert als Experte.) 
(nachmittags). | Es werden ernannt: 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. zum Oberingenieur in der VIII. Rangclaſſe Norbert Dobihal, 
Anweſende: Boſchau, Müller zum Ingenieur in der IX. Rangelaſſe Max Böck, 
v. Götz, Dr. Ne chan sky zum Ingenieursadjuncten in der X. Rangcelaſſe, 1. Kategorie, 
Dr. Hackenber v. N Robert Spulak, Edl. v. Bahnwehr, 
g. Neumann, a f a 
Dr. Huber, Schlechter, zum Ingenieursadjuncten in der X. Rangelaſſe, 2. Kategorie, 
Dr. Klotzberg, Stiaßny e n 
Kreindl, Wan (10276 ex 1894.) Derſelbe referiert über Beſetzungen im 
Dr. Lederer, Dr. Vogler, Status der ſtädtiſchen Hauptcaſſa. 
Dr. Lueger, Witzelsberger, = a N 
Matthies, Wu m. zum Official in der X. Rangclaſſe, 1. Kategorie, Franz Lu ppi, 
Mayer, zum Official in der X. Rangclaſſe, 2. Kategorie, Karl Reſch, 
a „ zum Xcceffiften in der XI. Rangcelaſſe Joſef Witek. 
Bürgermeister Dr. Grübl. Der Acceſſiſt Kneip wird in den Status der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. caſſa eingetheilt. 
Krank: St.⸗R. Rückauf, Schneiderhan. (10338 ex 1894.) Derſelbe referiert über Beſetzungen im 
Entſchuldigt: Dr. v. Billing. St. Marxer Schlachthauſe. 
Experte: Baudirector Berger. Es werden ernannt: 
Schriftführer: Magiftrats-Concipift Dr. Weiſer. zum Verwalter in der IX. Rangclaſſe Wilhelm Zeilmann, 


„5 zum Thierarzt in der X. Rangclaffe, 1. Kategorie, Joſef Freun— 
Vice-Mürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung und dorfer, 


macht nachſtehende Mittheilung: zum Thierarzt in der X. Rangcelaſſe, 2. Kategorie, Auguſt 
St.⸗R. Dr. v. Billing entſchuldigt ſein Fernbleiben. Zenker, 

(Zur Kenntnis.) zum thierärztlichen Aſſiſtenten XI. Rangclaſſe Franz Brußek. 

(10274 ex 1894.) St.-R. Dr. Cueger referiert über das Über Antrag der St.⸗R. Dr. Huber und Dr. Klotzberg 


Anſuchen des Intereſſenten-Ausſchuſſes für die Localbahn Maut- iſt der Magiſtrat anzuweiſen, bei Beſetzungen thierärztlicher Stellen 
hauſen — Grein um Betheiligung der Gemeinde Wien bei Beſchaffung auch das Gutachten des Oberthierarztes einzuholen. 


4 


182 


uarır 


(192.) Derſelbe referiert über Beſetzungen im Conceptsſtatus. 

Es werden ernannt: 

zum Magiſtratsrathe in der VII. Rangclaſſe Chriſtian Müller, 

zum Magiſtrats⸗Secretär in der VIII. Rangclaſſe Robert Hanel, 

zu Magiſtrats⸗Commiſſären in der IX. Rangcelaſſe Dr. Karl 
Schreiber und Eduard Göttl, 

zu Concipiſten X. Rangclaſſe, 1. Kategorie, Dr. Karl Schenk 
und Dr. Jakob Dont, 

zu Concipiſten X. Rangclaſſe, 2. Kategorie, Anton Oeſter reicher 
und Dr. Joſef Ebermann. 

(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine Nachrichten. 
Verſonal⸗ Angelegenheiten. 


Veränderungen in magiſtratiſchen Amtsleitungen. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl hat den Magiſtratsrath Dr. Julius 
Jaitner mit der Leitung des Magiſtrats-Departements VII 
(Waſſerleitungs⸗Angelegenheiten) und den Magiſtratsrath Chriſtian 
Müller mit jener des Magiſtrats-Departements XVI (Militär⸗ 
und confeſſionelle Angelegenheiten und Bevölkerungsweſen) betraut. 

Magiſtratsrath Alois Kremzar wurde zum Leiter des 
magiſtratiſchen Bezirksamtes für den II. Bezirk, Magiſtratsrath 
Anton Neubauer zum Leiter des magiſtratiſchen Bezirksamtes 
für den III. Bezirk und Magiſtratsſecretär Cajetan Komers zum 
Leiter des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XIII. Bezirk 
beſtellt. 


Approviſionierung. 
Borſtenviehmarkt vom 15. und 17. Jäuner 1895. 
1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſchweinne 3897 Stück 

Fettſchweine 7195 
Summa . 11092 Stück 
Angekauft wurden: 
für Wien 8961 Stück 
für das Land 1196 „ 


unverkauft blieben 
2. Preisbewegung: 
Jungſchweine . von 35 bis 40 (—) kr. 
Fettſchweine. . „ 34 „ẽ 39 (—) „ 
Der Geſchäftsverkehr war ziemlich lebhaft und haben ſich die 
vorwöchentlichen Preiſe behauptet. 


* * 
* 


Pferdemarkt vom 15. Jänner 1895. 

Zum Verkaufe wurden gebracht: 393 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 100—420 fl. per Stück. 
Schlachtpferde 20— 50 „ 

Der Markt war ziemlich lebhaft. 


* *. 
* 


per Kg. Lebendgewicht. 
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Stechviehmarkt vom 17. Jänner 1895. 


1. Auftrieb: 


Kälber Waidner 3361, Kälber lebend 32, Lämmer 
Waidner 1273, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 193, 
Schafe lebend 4230, Schweine Waidner 1791. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per Kg. von . (—) bis 60 (— kr. 
Kälber lebendʒhldd e 13 —) „ 0 (—) „ 
Schweine Waidner . . „ „ „ —) „ 50 (—) „ 
Schweine lebend junge . „ „ „ — W „ 
Schweine lebend fette. „ „ „ — 15 n 
Lämmer Waidner „ Paar von ö bis 12 fl. 

Lämmer lebend. 5 — . 5 

Schafe Waidner N Kg. von 34 bis 44 (—) kr. 
Schafe lebend „ „ „ 26 (—) „ 38 (—) „ 
Schafe lebend .. „ Paar von 10 bis 28 (30) fl. 


Auf dem Jungviehmarlte wurden um 206 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Bei flauer Tendenz iſt in allen Qualitäten ein Preisfall 
von 2 bis 6 kr. per Kilogramm eingetreten. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 1055 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge der zu Markte geſtellten 
beſſeren Qualitäten lebhaft. Preiſe ſonſt unverändert. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 17. Jänner 1895 
403 Stück Maſt⸗ und 483 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 

Bei ſchwachem Verkehre konnten alle Oualitäten ſelbſt mit 
Preisnachläſſen von 2 fl. nur ſchwer verkauft werden. 


Militär- Angelegenheiten. 


Sturmrollen der in Wien heimatberechtigten Landſturmpflichtigen. 


Nach den Beſtimmungen des § 8 der Verordnung des Mini⸗ 
ſteriums für Landesvertheidigung vom 20. December 1889 (R.⸗ 
G.⸗Bl. Nr. 193) wird die Sturmrolle der in Wien heimat— 
berechtigten, im Jahre 1876 geborenen Landſturmpflichtigen vom 
21. bis incluſive 28. Jänner 1895 im Conſcriptionsamte des 
Magiſtrates, J. Bezirk, Rathausstraße Nr. 12, zu ebener Erde 
links, zur allgemeinen Einſicht aufliegen. 

Dies wird mit dem Bemerken zur Kenntnis gebracht, dafs 
jeder, welcher eine Auslaſſung oder unrichtige Eintragung wahr- 
nimmt, oder eine Berichtigung in der zur Einſicht aufliegenden 
Sturmrolle, namentlich hinſichtlich des Domiciles, Standes und 
Berufes, anzeigen kann, aufgefordert iſt, hierüber die Anzeige im 
Conſeriptionsamte während der Amtsſtunden zu erſtatten. 


Öffentliche Sicherheit. 


Im Monate December 1894 betrug die Zahl der vom 


Wiener Magiſtrate abgeſcho benen Individuen 464 

dem Wiener Magiſtrate zugeſchobenen (zuſtän⸗ 
digen) Individuen 45 
Durhfhüblinge - > 2 2 2 rn. 296 
Geſammtzahl. 805 
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Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Heluhe um Naubewilligungen wurden überreicht: 
14. Jänner bis 17. Jänner 1895: 


Für Neubauten: 
90025 Joſefinengaſſe 6, von Joſef Kalas, Maurermeiſter 
229) 


vom 


Haus, Auf der Haide, Grundb.⸗Einl. 1668, von Joſef 
Kalas, Maurermeiſter (230). 

Haus, Bellegardegaſſe, Bauſtelle III, Gruppe IX, von 
Vincenz Zlabinger, Nordbahnſtraße 36, Bauführer 
Matth. Taſchner (180). 

Haus, Baumgaſſe 32, von Pabſt'ſche Erben, Bauführer 
C. Reichſtätter (190). 


Für Adaptierungen: 
Latzeuhof 2, von Friedr. Dirnberger, Maurermeiſter (178). 
Kölblgaſſe 9, von Auguſt Titz, Maurermeiſter (182). 
Neubaugaſſe 12, von Friedr. Dirnberger, Maurermeiſter 
179). 
Hernals, Leopold Ernſtgaſſe 16, von Juliana Melch, ebenda, 
Bauführer Joſef Wögler (1931). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 

Stiege, Salzachſtraße 41, von Spieler & Eisler, Bau— 
führer? (194). 

Bierſchacht, Hundsthurmerſtraße 87, von A. Blaſchke, noe. 
Fanni Horner, Kaunitzgaſſe 35, Bauführer Seit 
& Klee (177). 

Magazin, Mollardgaſſe 65, von Brüder Steininger, 
Mollardgaſſe 50, Bauführer C. Stöger (185). 


Bezirk: 


I. Bezirk: 
III. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


Bezirk: 
V. Bezirk: 


VI. Bezirk: 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: Kloſterneuburgerſtraße 53, Bauführer H. Hruby, Kloſter⸗ 
neuburgerſtraße 55 (189). 


Gewerbeaumeldungen vom 11. Jänner 1895. 


(Fortſetzung.) 


Winkler Antonia — Marktvictualienhandel — I., Hoher Markt. 

Ruſt Richard — Materialwarenhandlung — XIX., Heiligenſtadt, Döblinger 
Hauptſtraße 62. 

Borke Marie — Miedermachergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen⸗ 
gaſſe 51. 

Bohne Eliſabeth — Milch- und Gebäck⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Fröbelgaſſe 5. | 

Frauſen Katharina Marie — Milch- und Gebäd-Berfihleiß — XV., 
Fünfhaus, Pelzgaſſe 15. 

Mair Anton — Milch- und Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchen⸗ 
feld, Friedmannsgaſſe 29. 

Mikolaſch Suſanna — Milch- und Gebäck⸗Verſchleiß — XVI., Neulercheu⸗ 
feld, Brunnengaſſe 76. 

0 Dienegg Rudolf — Muſikergewerbe — XVI., Ottakring, Deinhardtftein- 

gaſſe 11. 

Krammer Marie — Naturblumen-Verſchleiß im Umherziehen — XVI., 
Ottakring, Römergaſſe 74. i 

Haruſtyak Anna — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen — 
XVI., Neulerchenfeld, Grundſteingaſſe 32. 

Kubo Johann — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen — 
XVI., Neulerchenfeld, Gaullachergaſſe 30. 

Kucsera Johann — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen 
— XVI., Neulerchenfeld, Haſnerſtraße 83. 

Storch Jette — Perlmutterknopf⸗Verſchleiß — XVI., Ottakring, Otta- 
kringerſtraße 73. 

Schmid Thereſia — Pfaidlergewerbe — XVI., Ottakring, Richard 
Wagnerplatz 18. 

Gerdinger Emil — Photographie — IV., Margarethenſtraße 28. 

Andrae Fanni — Privat-⸗Lehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen 
und Kleidermachen — I., Rothenthurmſtraße 5. 

Mayr Anna — Privat⸗Lehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen und 
Kleidermachen — VI., Webgaſſe 5. 

Hölzl Franz — Proviſionsagent — V., Fockygaſſe 17. 

Ratzka Joſef — Sattler — IV., Hauptſtraße 63. 

Bartel Alois — Schuhmacher — XVI., Neulerchenfeld, Koppſtraße 23. 
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Hoſek Auguſt — Schuhmachergewerbe — XIII., Penzing, Breitenſeer— 
ſtraße 37. 

Wafek Anton — Schuhmacher — X., Wielandplatz 12. 

Hainſchink Marie — Selchwaren-Verſchleiß — VI., Detailmarkthalle, 
Zelle 106. 
Nechlediel Joſefine — Selchwaren-Verſchleiß — VI., Detailmarkthalle, 
elle 93. 5 
9 Imp Martin — Spirituoſen-Verſchleiß — X., Kudlichgaſſe 46. 

Ehrnsberger Franz — Stadtträger Nr. 403 — I., Rothenthurmſtraße, 
Ecke der Wollzeile. 

Legerer Joſefine — Tapezierergewerbe — IV., Margarethenſtraße 26. 

Loeban Richard — Tiſchler — X., Eugengaſſe 75. 

„Union“, Actiengeſellſchaft für chemiſche Induſtrie, General-Repräſentanz 

für Oſterreich — Zweigniederlaſſung — I., Maria Thereſiaſtraße 10. 

Seidel Johann Peter — Verkauf von Schul-, Gebetbüchern, Kalendern 
und Heiligenbildern — VI., Gumpendorferſtraße 96. 

Weiß Franz — Verſchleiß von Kalendern — J., Rothenthurmſtraße 7. 

Bedermaun Max — Verſchleiß von Kurz-, Wirkwaren und Wäſche — 
X., Himbergerſtraße 8. 

Brauner Thereſia — Verſchleiß von Leinen- und Schnittwaren — IX., 
Rögergaſſe 11. 

Heidl Leopoldine — Verſchleiß von Marktvictualien und Südfrüchten — 
XVI., Neulerchenfeld, Markt in der Brunnengaſſe. 

Macho Marie — Verſchleiß von Mehl und Brot — XIV., Sechshaus, 
Ullmaunſtraße 61. 

Dirnböck Joſef — Verſchleiß von Papier-, Schreib-, Zeichenrequiſiten und 


Kurzwaren — XVI., Ottakring, Liebhartsgaſſe 23. 


Eggerer Franz — Verſchleiß von Reib- und Vogelſand und Waſcheln — 
XVI., Römergaſſe 21. 

Protiva Franz — Verſchleiß von Schuhmacherzugehör — XIV., Rudolfs— 
heim, Schellingergaſſe 24. 

Lewie Henri — Verſicherungsagentie — J., Führichgaſſe 6. 

Prinz Thereſe — Woll⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Grundſteing. 51. 

Jaroſek Ignaz — Zimmermaler — V., Siebenbrunnengaſſe 69. 

Hrabee Johann — Zuckerbäcker — XVI., Neulerchenfeld, Brunneng. 28. 

Tannewitz Francisca — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — I., Schotten- 
ring 18 a. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 12. Jänner 1895. 


Schön Franz — Bäcker — XVIII., Währing, Antonigaſſe 41. 

Berger Iſidor — Cognac-Erzeugung — J., Opernring 6. 

Münz Leo — Colportage — J., Franzeusring 22. 

Krepelka Francisca — Damenkleidermacherin — III., Raſumoffskyg. 18. 

Müller Sophie — Feinputzerei und Wäſchergewerbe — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 23. 

Braun Karl — Fleiſchhauer — III., Marokkanergaſſe 20. 

Heinzl Joſef — Fleiſchhauergewerbe — XVIII., Währing, Markt in der 
Kutſchkergaſſe. 

Bognar Julius — Friſeur und Raſeur — XVIII., Währing, Kreutzg. 26. 

Sedlmayer Leopold — Gaſtwirtsgewerbe — V., Rampersdorfgaſſe 46. 

Binder Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Bürgerſpitalgaſſe 23. 

Hufnagel Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Berg— 
ſteiggaſſe 33. 

Sidler Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Rochusgaſſe 9. 

Stanzel Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Griesgaſſe 15. 

Weisz Julius Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Kärnthnerſtr. 18. 

Scheufler Robert — Geſchirr-Verſchleiß — VI., Stumpergaſſe 25. 

Bullin Karl — Graveur — VIII., Lercheufelderſtraße 52. 

Konrad Johann — Handelsagentie — VIII., Langegaſſe 48. 

Krikis Jean Miche — Handelsagentie mit Weinen und Cognac — I., 
Köllnerhofgaſſe 2. 

Weigel Johanna — Handel mit Schuhmacherzugehör und Lederausſchnitten 
— VIII., Langegaſſe 19. 

Berghofer Guſtav — Holz-Verſchleiß — XII., Matzleinsdorferſtraße 6. 

Dworſchak Leopold — Kammacher — V., Ziegelofengaſſe 37. 

Richter Johanna — Kleinhandel mit Holz und Kohlen — XIV., Feldg. 2 a. 

Barta Mathilde — Maskenleihanſtalt — VI., Gumpendorferſtraße 142. 

Hiller Joſef — Metallgießergewerbe — XV., Würffelgaſſe 3. 

Unterrainer Magdalena — Milchmeierei — XIX., Barawitzkagaſſe 6. 

Altgrübel Ignaz — Muſikergewerbe — X., Neilreichgaſſe 19. 

Schüß Leopoldine — Pfaidlerei — XVIII., Währing, Anaſtaſius Grüng. 19. 

Rydlo Karl — Schuhmacher — III, Seidlgaſſe 31. 

Uher Agnes — Selchwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Gürtelſtr. 75. 

Sobotka Joſef — Spirituoſenhandel mit Ausſchluſs des Ausſchankes und 
Kleinverſchleißes gebrannter geiſtiger Getränke — X., Quellengaſſe 19. 

Gärtner Ferdinand — Stadtträger Nr. 262 — I, Hoher Markt, 
Ecke der Cameſinagaſſe. 

Lemp Anton — Stadtträger Nr. 255 — J., Graben 29. 
20 Seidler Moriz — Stadtträger Nr. 387 — II., Praterſtraße beim Karl— 

eater. 
Degelmann Andreas — Tiſchler — XIV., Goldſchlagſtraße 82. 
Looſy Anna — Uhrmachergewerbe — III., Barichgaſſe 1. 
N an Minna — Bertilgung der Inſecten in Wohnungen — J., Fleifch- 

markt 20. 
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Eremias Joſef — Viectualien-Verſchleiß i ni — XVIII. 
Währing, lern 37 1/6. Sa ae 

Zohner Aloiſia — Victualienhandel — XVIII., Währing, Staudg. 14. 
Arold Marie Thereſia — Wäfcherei und chemiſche Putzerei — XVIII., 
Währing, Fuchsthalergaſſe 16. 

Pospiſchil Juliana — Weißnäherin — III., Erdbergſtraße 57. 


* ** 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 14. Jänner 1895. 


Bellak Theodor — Agent in Colonialwaren — III., Hetzgaſſe 19. 
Schuhmann Gottwald — Abhaltung von Vorſtellungen in der hohen 

Reitkunſt, Gymnaſtik ꝛc. — II., Circusgaſſe, Circus Renz. 

Jaroſch Heinrich — Bäcker — II., Glockengaſſe 12. 

Spitzer Bernhard — Bäckergewerbe — XVI., Ottakring, Ottakringer⸗ 
ſtraße 176. 

Sarwa Jakob — Brennholzhandel — II., Obere Donauſtraße 19. 
SG ſchwandner Johann — Bronzewaren-Erzeugung — XVI., Ottakring, 
Kirchſtetterngaſſe 19. 

Neumann Wilhelm — Buchbinder — XVI., Ottakring, Payergaſſe 6. 

Rotter David Joſef — Bürſtenbindergewerbe — II., Webergaſſe 24. 

Haas Johann — Chemiſche Putzerei und Übernahme zum Färben — 
IX., Liechtenthalergaſſe 5. 

Semo Salomon — Commiſſions-Verſchleiß von Bauholz — II., Rem⸗ 
brandtſtraße 7. 

Beer Samuel — Commiſſionshandel mit Manufacturwaren — J., Marc 
Aurelſtraße 10. 

Schwab Alois — Dachdecker — II., Brigittaplatz 21. | 

Funkenſtein Friederike, Holz Hermann — Darmhandel — II., Malzg. 4. 

Bettelheim Mathilde — Ein- und Verkauf von neuen Tuch⸗, Leinen- und 
Lederabfällen — IX., Garniſonsgaſſe 11. 

Winkler Marie — Erzeugung und Verſchleiß von Putzpaſta — IX., 
Liechtenſteinſtraße 78. 

Luber Karl — Eiſengießerei — XV., Fünfhaus, Beingaſſe 16—20. 

Fuchs Joſefine — Fabriksmäßiger Betrieb des Schloſſergewerbes — X., 
Inzersdorferſtraße 27. 

Attinger Franz — Feinputzer — VIII., Fuhrmanngaſſe 6. 

Beueſch Gregor — Fleiſchſelchergewerbe — XVI., Ottakring, Wattg. 49. 

Weiß Adolf — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Rembrandtſtraße 36. 
Andel Marie — Gaſtwirtsgewerbe (pachtweiſer Betrieb) — XIII., Penzing, 
Au C.⸗Nr. 208. 

Hager Johann Georg — Wirtsgewerbe — IX., Univerſitätsſtraße 4. 

Beneſch Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Große Mohreng. 11. 

Berger Ludwig — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Garniſonsgaſſe 7. 

Duldner Michael, Luſtig Maximilian — Gemiſchtwarenhandel — IL, 
Circusgaſſe 1. 

Fiſcher Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Novaragaſſe 23. 

Flenner Chriſtian — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Blumauergaſſe 9. 

Friedrich Mathilde — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Zimmermanngaſſe 14. 

Gründl Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Penzing, Miſſin⸗ 
dorfſtraße 45. 

Gunſchl Alois — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Fried— 


mannsgaſſe 40. 
(Das Weitere folgt.) 
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